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Besonders Kraftvolles Anschlägen
der deutschen Luftwaffe—Vergeltung für den beabsichtigten Anschlag auf München—Angriff auf die Midlands und Coventry— Auch
Londonu.a. Objekte angegriffen— Vergeblicher Versuch des Gegners die Reichshauptstadt anzugreifen. 8feindl.Bomber abgeschoffen

Deutschland und Rußland einig- Der Mm dankt den Rüstungsarbeitern
Berlin,  15 . Noo. Zn der vergangenen Nacht schlug unsere

Llistwasfe besonders kraftvoll zu. Sic erzielte dabei besonders
«iche Erfolge. Als Vergeltung für den beabsichtigten verbre.
Frischen Anschlag auf München wurden starke Verbände gegen
»je Midlands eingesetzt und richteten ihre Angriffe aus Coven-

als Hauptziel. Zahlreiche Fabrikanlagen wurden zerschlagen
Md in Brand gesetzt. Vergeblich versuchten englische Flugzeuge
unseren Bombern den Weg zu verlegen, sie führten jedoch ihren
ilustrag vollständig durch. Riesige Feuersbrünste wiesen ihnen
dabei weithin den Weg. Auch London und andere kriegswich¬
tige Objekte wurden wirksam angegriffen. Das Verminen brit.
Mn wurde fortgesetzt.

Dtt Gegner versuchte mit starken Kräften die Reichshaupt-
siadt anzugreisen. 8 feindliche Bomber wurden abgeschoffen.. Nur
12 feindlichen Flugzeugen gelang es , Berlin zu überfliegen,
z wurden über der Stadt abgeschossen, 2 wurden beim Anflug
ecgeschosjen und 3 bereits im Westen. Es entstanden einige
Dachftuhlbrände, aber kein nennenswerter Schaden. Ein Wohn¬
haus wurde zum Einsturz gebracht. Es gab 4 Tote und einige
/Verletzte. Durch Splitter entstand leichter Häuserschadcn.

Ser deutsche Wehrmachtsbericht
. DeutschesU-Boot versenkte fünf bewaffnete feindliche

Handelsschiffe mit 28 84V VRT.
Weitere große Erfolge bei zwei Angriffen auf stark gesicher¬
ten Verband im Seegebiet Kinnaird Head — Mit Spreng-
jtoss oder Munition beladener Frachter von 8VVV VRT.
durch Volltreffer zur Explosion gebracht — Zwei weitere
feindliche Handelsschiffe von je 6VVV BRT . versenkt — Fort¬
setzung der Bergeltungsslüge mit starken Kräften trotz un¬
günstigster Wetterlage — Zahlreiche Brände und Explo¬
sionen im Nvrdwesten Londons — Nächtliche Einflüge bri-
lischer Flugzeuge ins Reichsgebiet ohne nennenswerte

Erfolge
MB . Berlin,  14 . Nov . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Ein Unterseeboot versenkte fünf bewaffnete feindliche

Handelsschiffe mit insgesamt 28.84V BRT.
Trotz ungünstigster Wetterlage setzte die Luftwaffe auch

i» der Nacht vom 12. zum 13. November ihre Vergeltungs-
!>uge mit starken Kräften fort . Zahlreiche Brände und Ex¬
plosionen entstanden vor allem in den Verkehrsanla-
Sonim Nordwesten Londons , in den West-
india - Docks,  in einem großen Gaswerk und anderen
megswichtigen Zielen der Stadt.

Auch Liverpool und Coventry  waren das Ziel
erfolgreicherBombenangriffe.

Am gestrigen Tage (Mittwoch ) griffen Kampffflug-
«ouge  London und andere kriegswichtige Ziele in Süd¬
ens Mittelengland an und belegten vor allem Flugplätze,
Bahnanlagen und ein Rüstungswerk bei Birmingham mit

M S e egebietvonKinnairdHead  hatten zwei
Müsse auf einen durch einen Flakkreuzer und andere
olnegsfahrzeuge stark gesicherten Verband Erfolg . Beim
i,Zugriff  wurde ein Handelsschiff von KVVV BRT . ver-
!Mt, ein weiteres schwer beschädigt. Bei einem späteren
«ugklss erhielt ein anscheinend mit Sprengstoff oder Mu¬
mien beladener Frachter von 8VVV VRT . einen Volltreffer,

°as Schiff zur Explosion brachte und völlig vernichtete,
an Kilometer westlich von Irland versenkte ein deutscher

Mnbomber einen britischen Frachter von 6VVV BRT.
«An nächtlichen Einslüge  britischer Flugzeuge ins
dil,Gebiet waren wieder ohne nennenswerten Erfolg. Le-
Wuh bei einem Walzwerk beschädigte eine in der Um-

. einschlagende Bombe mehrere Gebäude durch Split-
üdi ^ " such, Ne Reichshauptstadt anzugreifen , schlug
! m Heftiges Flakfeuer zwang die wenigen Flugzeuge , die

an die Sperrzone Berlins  vordrangen , zur
nachdem sie in den Stadtrandgebieten ihre Bombe«

Ort» ^ nbgeworfen hatten . Hier tyie in einigen andere«
an entstanden mehrere Dachstuhlbrände , die aber durch

„»Energische Eingreifen des Sicherheits - und Hilfsdienstes
loiint ^lWch "hes i« kürzester Zeit gelöscht werden

der Nacht zmn iz . November wnrde ei« britisches
î ?e«flugze«g durch Flak abgeschossen. In den Lustkämp-
Li»», gestrige« Tage » verlor der Gegner zwei weitere

Muge. Drei deutsche Flugzeuge werden vermißt.

Der Fliegerangriff auf den britischen Gelettzug vor Kinnaird
Head

DNB . Berlin,  14 . Nov. Zu dem im heutigen OKW.-Bericht
bekannt gegebenen Angriff deutscher Kampfflugzeuge im See¬
gebiet vor Kinnaird Head auf einen stark gesicherten Verband
britischer Schiffe erfahren wir noch die folgenden Einzelheiten:

Ein Handelsdampfer von KV6V BRT . wurde mit vier Bom¬
ben mittleren Kalibers angegriffen, von denen zwei mittschiffs
einschlugcn. Eine Feuersäule schlug bis 160 Meter hoch, und
fast im gleichen Augenblick brach das Schiff in der Mitte aus¬
einander und sank.

Ein weiterer Handelsdampser von 5000 BRT ., der von einem
anderen Flugzeug ebenfalls mit vier Bomben mittleren Kalibers
angegriffen wurde, erhielt einen Treffer mittschiffs. Kurz nach
dem Anschlag brannte das Schiff, und hohe, schwarze Rauch¬
wolken kennzeichneten noch weithin die Stelle , in der der Damp¬
fer liegen blieb.

Die Flakabwehr von den begleitenden Kriegsschiffen lag sehr
gut. Besonders ein Zweischornsteindampfer, der als Flakkreuzer
erkannt wurde, feuerte aus zahlreichen Geschützen leichten, mitt¬
leren und schweren Kalibers . Trotz dieser Abwehr, die keine
Scheu vor Munitionsverschwendung kannte, fetzten die deutschen
Kampfflieger zum zweiten Angriff an.

Ein Frachtdampsexvon 8000 VRT . erhielt eine Bombe un¬
mittelbar vor dem Bug, und eine weitere Bombe mittleren
Kalibers durchschlug dicht bei dem Achterdeck die rückwärtige
Ladelucke. De» Mast fiel um. Aus der Ladeluke stieg eine ge¬
waltige Erplosionswolke auf. Die Bordwand wurde weit auf¬
gerissen, und das Schiff begann sofort zu sinken. Schon 20 Mi
nuten nach dem Angriff überflutete das Wasser das Achterschiff.

Der britische Geleitzug und die Sicherungsschiffe fuhren im
Zick-Zackkurs auseinander. Jedes Schiss war bemüht, sich den
weiteren Angriffen der deutschen Kampfflieger zu entziehen.
Niemand kümmerte sich um die Besatzungen der sinkenden Schiffe,
die auf dem Meer, an Wrackteile geklammert, umherschwam¬
men. Keiner der getroffenen Dampfer hatte Rettungsboote aus-
ietzen können, da die gewaltigen Detonationen der einschlagen¬
den Bomben alle Deckausbauten fortgerisien hatten. Es ist
damit zu rechnen, daß bei diesem Angriff der größte Teil der
Besatzungen dieser Schiffe ums Leben gekommen ist.

Einvernehmen in allen wichtigen Fragen
Die Unterredungen Molotöws mit dem Führer und dem

Reichsaußenminister
DNB . Berlin,  14 . Nov. Während feiner Anwesenheit in

Berlin am 12. und 13. November d. I . hatte der Vorsitzende des
Rates der Volkskommissare und AußenkommisfarW. M. Molo-
tow Unterredungen mit dem Führer und dem Reichsminister des
Auswärtigen von Ribbentrop.

Der Meinungsaustausch verlief in einer Atmosphäre gegen¬
seitigen Vertrauens und führte zu beiderseitigem Einvernehmen
in allen wichtigen Fragen, die Deutschland und die Sowjetunion
intereüieren.

Die Abreise Molotows
DNB . Berlin,  14 . Nov. Der Vorsitzende des Rates der

Lolkskommissareder UdSSR , und Volkskommissar für Auswär¬
tige Angelegenheiten, W. M. Molotow, verließ am Donnerstag
vormittag nach zweitägigem Aufenthalt die Reichshauptstadt,
um nach Moskau zurückzukehreu.

Nach zwei arbeitsreichen Tagen verließ am Donnerstag früh
der Vorsitzende des Rates der Volkskommissare der UdSSR , und
Volkskommissarfür Auswärtige Angelegenheiten, Molotow,
die Reichshauptstadt. Gegen 11.00 Uhr holte der Reichsminister
des Auswärtigen von Ribbentrop  Präsident Molotow
im Gästehaus der Reichsregierung, Schloß Bellevue, ab, um ihn
zum Anhalter Bahnhof zu begleiten. Vor dem Bahnhof war eine
Ehrenkompagnie der Wehrmacht angetreten. Sie erwies dem
sowjetrussischen Regierungschef die militärischen Ehrenbezeu¬
gungen. Der Vorsitzende des Rates der Volkskommissareschritt
unter den Klängen des Präsentiermarsches mit Reichsaußen¬
minister von Ribbentrop die Front der Ehrenformation ab. Dar¬
auf begab er sich zum festlich geschmückten Bahnsteig. Hier hatten
sich neben führenden Männern von Staat , Partei und Wehrmacht
auch die Angehörigen der sowjetrussischen Botschaft in Berlin
und der Geschäftsträgerder italienischen Botschaft, Botschaftsrat
Zamboni,  eingefunden . Es waren zugegen: Reichsminister
Dr. Lammers, Reichsorganisationsleiter Dr. Ley, Reichsführer
^ Himmler, Reichspresfechef Dr. Dietrich, der Staatssekretär
des Auswärtigen Amtes von Weizsäcker, Botschafter Ritter , die
Staatssekretäre Bohle und Keppler, General Daluege, General
Thomas in Vertretung von GeneralfeldmarschallKeitel, die Iln-
terstaatssekretäre Woermann und Gauß, Generalleutnant Seifert,

Ministerialdirektor Wwbl. Bürgermeister Steeg , ^ -Gruppenfüh¬
rer Wolfs, die Gesandten Altenburg, von Twardowski, Luther,
von Rintelen , der Leiter des Ministerbüros Gesandter Schmidt,
Gesandter Hewel, der Leiter der Presseabteilung Gesandter
Schmidt und die Vortragenden Legationsräte Schliep, Rühle, Li-
kus und von Halem sowie Vertreter der deutschen Presse. Präsi¬
dent Molotow begrüßte die Angehörigen der sowjetrussischen
Botschaft einzeln mit Handschlag. Sodann verweilte der Vor¬
sitzende des Rates der Volkskommissareeinige Minuten in an¬
geregtem Gespräch mit den zu seiner Begrüßung erschienenen
führenden Männern des nationalsozialistischen Staates . Von
jedem einzelnen verabschiedete sich der sowjetrussische Außenkom-
missar mit herzlichen Worten.

Pünktlich um 11.00 Uhr bestieg Molotow  den Zug, beglei¬
tet von dem Botschafter der UdSSR , in Berlin , Schkwarzew.
Durch das geöffnete Fenster seines Wagens wechselte Präsident
Molotow mit Reichsaußenminister von Ribbentrop herzliche
Worte des Abschieds. Als der Zug sich in Bewegung setzte, erhoben
die Zurückbleibenden die Hand zum Gruß, während Molotow den
Abschiedsgrutz entbot.

Lotto verfolgt v,e enM, «.- . » IMrischasLsirirgspliine . „To¬
kio Asahi Schimbun" be/aßt sichm' l den Versuchen der Eng¬
länder , Japans Import soweit wie möglich immer stärke^
abzudrosseln, und verweist dabei auf die jüngsten Exports
verböte der britischen Behörden Indiens , die praktisch ein
völliges Exportembargo gegenüber Jipan darstetttcn.

Gewaliakiion gegen Irland nur verschoben?
Meinungsverschiedenheiten in London — Schlechte Nachrichten für England aus Aegypten

DRV . Mailand,  14 . Noo. Die Turiner „Gazetta del Po-
polo" meldet aus Lissabon, daß unter den leitende» Politikern
in London wegen der britischen Politik gegenüber Irland starke
Gegensätze bestehen. Verschiedene Persönlichkeiten fürchteten,
daß Churchills Plan , Irland mit Gewalt zu besetzen, keine Er¬
leichterungen in den Unterseebootsangriffen bringen werde,
da diese an einem Punkt angelangt seien, der eine Verschlechte¬
rung nicht mehr zulasse. Churchill sei geraten worden, sich z«
mäßigen. Die Dominions , vor allem Kanada, seien der Ansicht,
daß Gewaltanwendung gegen ein Dominion einen Präzedenzfall
schassen könnte, der von anderen Dominions , besonders von
Südafrika mit größter Besorgnis betrachtet werden dürste.

Gegenüber diesen alarmierenden Mahnungen soll Churchill im
Augenblick die Aktion gegen Irland ausgeschoben haben, obwohl
die Vorbereitungen bereits zu Ende geführt gewesen seien.

Zn politischen Londoner Kreisen fürchte mau aber, daß Chur¬
chill beim Eintreffen weiterer Nachrichten über einen Angriff
gegen große Geleitzüge im Atlantischen Ozean einen impulsiven
Temperamentsausbruch haben könnte.

Was Aegypten anbelangt, so seien die Nachrichten, die Eden
nach London gebracht habe, alle« «he» als ermutigend. Die
Lage werde in Londoner ernster denn je beurteilt . Dir gestern

von Eden genannten Ziffern, wonach die Zahl der Kriegs¬
gefangenen Engländer 44 000 Mann betrage und nicht 1700
Mann, wie vorher von offizieller englischer Seite bekanntge-
gcgebe» worden war, hätten einen sehr peinliche» Eindruck ge¬
macht. Das Land habe in die offiziellen Regierungsverlaut¬
barungen kein Vertrauen mehr. In den politischen internatio¬
nalen Kreisen schätze man die englischen Verluste durch die
Bombardements und durch die Unterseebootsangrisfe, sowie bei
den Kolonialaktionen aus 40 000 Tote und 80 000 Verwundete,
ohne die Gefangenen und die seinerzeit in Norwegen, Belgien,
Holland und Flandern verzeichnet«« Verluste einzurechnen. Alles
in allem habe England bisher mit Bestimmtheit 80 000 Tote,
12HOOO Schwerverletzte und 50 000 Gefangene verloren.

Wieder ein Opfer des Seerel -Serviee
Plötzlicher Tod des ägyptischen Ministerpräsidenten — Vor

der Parlamentssitz «^ am Donnerstag!
DRV Amsterdam, 14. Nov. Wie aus London gemeldet wird,

ist am Douuerstag der ägyptische MinisterpräsidentHassan Sabry
Pascha plötzlich gestorben.

Der aeheimnisvoüe Tod de« VkinUervrlMdent,« hat größtes
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Aufsehen erregt . VekanntlW "stnd alle Versuche Englands , Aegyp¬
ten in den Krieg hineinzuziehen , bislang an dem Widerstand
der ägyptischen Regierung gescheitert. Am Donnerstag sollte
nun eine Parlaments sitzung  in Kairo sich mit der Frage
des Kriegseintritts erneut beschäftigen. Kurz vor dieser mit
großer Spannung erwarteten Sitzung ist Ministerpräsident Has¬
san Sabry Pascha unter unerklärlichen Umständen
plötzlich verstorben,  nachdem bereits seit Tagen ein gro^
ßer Teil regierungstreuer Abgeordneter van englischen Behör¬
den festgenommen war.

Es wird darum angenommen, daß Kassa» Sabry Pascha dem
geheimnisvollen mörderischen Treibe« des britischen Secret Ser-

> vice znm Opfer gefallen ist, und London, da alle bisherigen Ver¬
suche, Aegypten in den Krieg zu ziehen, ergebnislos verliefen,
sich seines gefährlichstenGegenspielers durch Mord entledigt hat.

Man erinnert sich dabei an den ebenso mysteriösen Tod König
Feisals von Irak , der 1933 nach dem Genuß einer Tassee Kaffee
in der Schweiz, wohin er soeben von London eingetroffen war,
plötzlich verstarb . England befürchtete damals eine Beeinträch¬
tigung und Schmälerung seiner dortigen Oelinteressen . Auch der
geheimnisvolle „Autounfall ", dem König Ehast von Irak im
vergangenen Jahre zum Opfer fiel, erfolgte in dem Augenblick,
als die Volkswut sich gegen das britische Konsulat in Mossul
richtete und der englische Konsul dabei ums Leben kam.

In der Annahme , daß Hassan Sabry Pascha aus dem Leben
geräumt wurde , wird man bestärkt durch die Tatsache, daß Lon¬
don bereits Ende August durch die falsche Tendenzmeldung von
einem Rücktritt des ägyptischen Ministerpräsidenten , die sofort
aus Kairo dementiert wurde , gehofft hatte , den unbequemen
Gegenspieler stürzen zu können.

Der italienische WehrmachtsLericht
An allen Fronten lebhafte Lufttätigkeit — Zwei Dampfer
eines Eeleitzuges im östlichen Mittelmeer torpediert —
Ei« britischer Kreuzer im Hafen von Alexandria durch

Bomben getroffen
DRV Rom, 14. Nov. Der italienische Wehrmachtsberichtvom

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
„Das Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:
Im Epirus  fanden im Gebiet von Kalibaki  mit Er¬

folg lokale Aktionen statt , die von unseren Bomberstaffeln un¬
terstützt wurden . Einige feindliche Angriffe im Corciano -Gebiet
find mit Hilfe der Luftwaffe , die die feindlichen Truppen in der
Umgebung des Prespa -Sees unter Feuer nahm , glatt abgeschla¬
gen worden.

Unsere Luftwaffe bombardierte den Flughafen von Pa¬
pas , Argostoli und Preveza , wobei militärische Ziele getroffen
und die feindlichen Kolonnen unter wirksames Maschinengewehr¬
feuer genommen wurden . Feindliche Flugzeuge warfen auf Va-
lona Bomben ab, wobei es sechs Tote und 30 Verwundete gab^
ferner auf Durazzo, wo es weder Opfer noch Schaden gab.

Zwei Flugzeuge vom Vlenheim-Typ wurde» von unseren
Jägern auf der Höhe von Pantelleria zum Kampf gezwungen
und abgeschossen. Ein weiteres Flugzeug des gleiche» Typs wurde
auf der Höhe von Cagliari lauf Sardinien ) abgeschosfe».

Im östlichen Mittelmeer  wurden Marine -Aufklä-
rungsflugzeuge von feindlichen Jägern angegriffen , von denen
zwei abgeschossen wurden . Der Abschuß von zwei weiteren feind¬
lichen Flugzeugen ist wahrscheinlich.

Unsere Flugtorpedoboote griffen einen im östlichen Mittel¬
meer ausgekundschaftetenfeindliche« Geleitzug an und torpe¬
dierte« zwei Dampfer. Einer davon versank, wie von einem
See -Erkundungsflugzeug anschließend festgestellt wurde.

Eine weitere italienische Fliegerstaffel hat einen im Hafen
von Alexandria liegende» Kreuzer getroffen. Hier wurde»
nachts mit Erfolg weitere Fliegerangriffe auf diese Flotten¬
basis durchgefilhrt. Ferner wurde« gegen die Eisenbahnlinie Fuka-
el-Dava und Maatem Bagush Luftangriffe gerichtet, durch die
Brände hervorgerufen wurden. Das Flugfeld Maatem Bagush
wurde unter Maschinengewehrfeuer genommen» ein feindlicher
Bomber wurde in Brand geschossen und weitere drei ernitlick

.beschädigt. /
Alle unsere Flugzeuge , die an den erwähnten Aktionen teil¬

genommen haben , find trotz der feindlichen, überall sehr starken
Flakabwehr zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt.

Feindliche Flugzeuge  warfen Bomben auf Vardia,
Derna und Bengafi. Es wurde leichter Schaden angerichtet und
ein Muselmane verwundet.

In Ost - Afrika  kam es bei Lakitaung (Rudolf -See) und
bei Jubdo (südlich von Mega ) zu Zusammenstößen zwischen Pa¬
trouillen , die für uns günstig verliefen . Der Feind nahm unsere
Ŝtellungen bei Eallabad  wirkungslos unter Artilleriefeuer.
Bei Luftangriffen auf Assab und Diredaua gab es nur ganz
»leichten Schaden, keine Opfer.

Feindliche Flugzeuge  unternahmen Angriffe auf
!Trotone,  wo die Bomben ins Meer fielen , auf Tarent,  wo
!es bei der Zivilbevölkerung einen Toten und drei Verwundete,
"bei der Truppe zwei Tote und neun Verwundete gab, sowie
'einige Sachschäden an Wohnhäusern . Zwei feindliche Flugzeuge
wurden wahrscheinlich abgeschossen.

Antoneseu in Rom
Rom, 14. Nov. Der rumänische Regierungschef General

Antoneseu  ist zusammen mit dem rumänischen Außenmini¬
ster Fürst Sturdza  und dem Unterstaatssekretär für Presse
und Propaganda , Constant,  Donnerstag um 10 Uhr in der
italienischen Hauptstadt eingetroffen . Zum Empfang der rumä¬
nischen Gäste waren Mussolini  und der Minister für Volks¬
bildung , Pavolini,  mit zahlreichen führenden Persönlichkei¬
ten von Staat , Partei und Wehrmacht auf dem in den rumä¬
nischen und italienischen Farben festlich geschmückten Bahnsteig
erschienen. Nach herzlicher Begrüßung durch den Duce und Graz
Ciano begaben sich die rumänischen Gäste nach dem Abschreiten
der Ehrenkompanie unter den Klängen der rumänischen Natio¬
nalhymne vor den Bahnhof , wo ihnen ebenso wie auf der Fahrt
durch die reich beflaggten Straßen Roms nach der Villa Ma-
dama eine große Menschenmenge einen begeisterten Empfang
bereitete.

General Antoneseu beim Duee
Ro« , 14. Rov. Der Duce  hat am Donnerstig nachmittag

den Chef der rumänischen Regierung , General Antoneseu , in
Gegenwart des rumänischen Außenministers Sturdza  und §es
italienische» Außenministers Graf Ciano  empfangen.

Der König und Kaiser Victor Emanuel III . hat Donnerstag
mittag den rumänischen Regierungschef General Antoneseu
und den rumänischen Außenminister Sturdza in feierlicher
Audienz empfangen und zu Ehren der rumänischen Gäste an¬
schließend ein Frühstück gegeben.

habt entscheidend rnitgehotseu*
Mit dem Kriegsverdienstkreuz ausgezeichnete Kameraden in der Reichskanzlei empfangen

DNB Berlin , 14. Nov. Der Führer empfing am Donnerstag
mittag in der Neuen Reichskanzlei 85 mit dem Kriegsverdienst¬
kreuz ausgezeichnete Rüstungs- und Frontarbeiter und 4V Rn>
stungsarbeiterinnen aus allen Gauen des Reiches. Der größte
Empsangssaal der Neuen Reichskanzlei, der sonst die Stätte
diplomatischerEmpfänge des Führers und offizieller Staatsakte
der Reichsregierung ist, sah an dieser Stelle die Vertreter der
Millionen deutscher Arbeiter und Arbeiterinnen, die in den Fa¬
briken und Riistungsbetriebeu Deutschlands Waffen schmieden,
mit dem Führer vereint.

Die Arbeiter , unter ihnen 20 Frontarbeiter In der Uniform
der Organisation Todt , waren im Schmucke ihrer ehrenvollen
Auszeichnung, die sie am Vormittag aus der Hand von Reichs¬
organisationsleiter Dr . Ley und Reichsminister Dr . Todt emp¬
fangen hatten , im großen Empfangssaal angetreten : daran
schloffen sich die 40 Rüstungsarbeiterinnen , ferner als Gäste
der Chef des Wehrwirtschafts - und Rüstungsamtes im Ober¬
kommando der Wehrmacht, General der Infanterie Thomas,
Reichsfrauenführerin Frau Scholtz-Klink sowie die Mitarbeiter
von Dr . Ley und Dr . Todt.

Als der Führer  in Begleitung von Reichsorganisationslei¬
ter Dr . Ley und Reichsminister Dr . Todt  sowie Reichspresse-
ches Dr . Dietrich den Saal betrat , erstattete der Amtsleiter für
Arbeitseinsatz in der DAF ., Mende, Meldung . Der Führer
schritt die Reihe der Arbeiter und Arbeiterinnen ab und be¬
grüßte jeden einzelnen von ihnen mit Handschlag.

Anschließend ergriff der Führer  das Wort zu einer An¬
sprach  e. Er ging einleitend auf die wahren Kriegsursachen ein
und legte den Rüstungs - und Frontarbeitern dar , warum das
plutokratisch-kapitalistische England aus seiner anti -sozialen Ein¬
stellung heraus dem deutschen Sozialstaat den Kampf ansagte.
Dieser Kampf werde daher nicht nur geführt vom deutschen Sol¬
daten , der der beste der Welt sei und sich selbst übertroffen habe,
sondern genau so entscheidend sei die riesige Front der Heimat,
das gigantische Millionenheer , das in den deutschen Fabriken
und in der deutschen Rüstung arbeite.

„Alle die Arbeiter" — so rief der Führer den vor ihm stehen¬
den Rüstungs - und Frontarbeitern zu — „die unseren Soldaten
die besten Waffen der Welt gegeben haben, die die unbegrenzten
Munitionsmassen lieferten, die «ns zur Verfügung stehe», die
den stählernen Westwall errichteten, die es ermöglichten, daß für
jedes ausgefallene Maschinengewehrund verschossene Granate zehn
neue bereitstande», die daran arbeiteten, daß wir heute in
Deutschlandeine Flakabwehr haben, wie sie kein Staat der Welt
besitzt, — alle sie haben entscheidend mitgeholfen, daß diese gro¬
ßen Erfolge mit so geringen Blutopfern erzielt werden konnten.
Dafür möchte ich Ihnen heute nicht nur im Namen des deut¬
schen Volkes, sondern auch im Namen des deutschen Soldaten
danken."

Der Sieg werde, so erklärte der Führer im Verlaufe sein»
Ausführungen , umso eher errnugen sein, je geschlossenerM
entschlossener das deutsche Volk sei und je mehr der Gegner er
kenne, daß jeder Gedanke an ein Deutschland von 1918 zwecklo¬
ser. Der heutige deutsche Staat sei auf dem festesten und stiirklten
Fundament errichtet, das es gäbe: Auf der breiten Masse des
schaffenden Volkes. Mit dieser geschloffenenFront der Arbeit
werde Deutschland den Kamps durchhalten und nach dem FW,
den deutschen Sozialstaat erst recht zum vorbildlichsten der Welt
ausbauen. Der hervorragende Anteil , den die deutsche Arbeiter
schast an diesem Kampfe habe, sei zugleich auch eine Vorarbeit
für dieses gewaltige Friedenswerk, das nach dem Siege unle»
große Aufgabe sei.

Der Führer bat am Schluß seiner Ansprache die um ihn ver¬
sammelten Arbeiter und Arbeiterinnen , seinen Dank auch ihren
Millionen Kameraden in den Fabriken und Rüstungsbetriebeii
und an der Front zu übermitteln

Dr. Ley und Dr. Todt überreichen das Kriegsverdienstkmz
Berlin , 14. Nov. Rüstungsarbeiter und -arbeiterinnen aus

verschiedenen Gauen des Reiches folgten am Donnerstag einer
Einladung von Reichsorganisationsleiter Dr . Ley und Reichs¬
minister für Bewaffnung und Munition Dr . Todt  zu einem
Empfang im Eemeinschaftshaus der Deutschen Arbeitsfront in
Berlin . Reichsorganisationsleiter Dr . Ley hieß zugleich im Na¬
men des Führers die Männner und Frauen aus den Rüstungs¬
betrieben , die für die kämpfende Front die Waffen schmieden
herzlich willkommen. Der Reichsminister für Bewaffnung «nd
Munition Dr . Todt  dankte den Front - und Rüstüngsarbeitern
für ihren vorbildlichen Einsatz und fuhr fort : Als Ausdruck der
Geschlossenheit des deutschen Volkes hat der Führer neben den
Auszeichnungen für die Frontsoldaten für die Front der Heimat
als Anerkennung das Kriegversdien st kreuz  geschaffen,
und ich habe die Ehre , dieses Kriegsverdienstkreuz Euch heute
auszuhändigen . Es ist dies nicht nur eine Auszeichnung für den
Träger selbst, sondern auch für den Betrieb , in dessen Cesolg-
schaft der einzelne steht. Anschließend händigten Dr . Ley und
Dr . Todt den einzelnen Front - und Rüstungsarbeitern die
Kriegsverdienstkreuze aus . Den Rü stungsarbeiterinnen
für die eine entsprechende Auszeichnung noch geschaffen wirh
wurde eine schöne Erinnerungsgabe überreicht.

Reichsminister Dr . E o e b b e l s lud anschließend an den Emp¬
fang in der Reichskanzlei die Ehrenabordnungen der Rüstungs¬
arbeiter und -arbeiterinnen zu einer Kaffeetafel in die Fest-
räume seines Ministeriums ein. Dr . Goebbels ließ sich auf einem
Ründgang durch die Säle eine große Zahl der Rüstungsarbeiter
vorstellen und unterhielt sich auf das angeregteste mit ihnen.

Csaky vor dem Abgeordnetenhaus
Ungarns Außenpolitik unverändert ans die Achse aus¬

gerichtet
Budapest , 14. Nov. Außenminister Gras Csaky  hielt anläßlich

der Erörterung des Haushaltes des Außenministeriums im Ab¬
geordnetenhaus am Mittwoch eine längere Rede, in der er
unterstrich , daß Ungarns Außenpolitik »ach wie vor unverändert
und konsequent auf die Achsenmächteausgerichtet bleiben würde.

Im einzelnen führte der Minister u. a. aus : Ungarn sei
das einzige nichtkriegführende Land , dem es gelungen ist, seine
Grenzen dank der Unterstützung Deutschlands und Italiens er¬
heblich auszudehnen . Der Aufstieg der Achsenmächte bedeute
auch den Aufstieg Ungarns , dessen vornehmste Aufgabe es sei,
,die erworbene Position zu stärken : denn nach Beendigung des,
Krieges würden nur jene Nationen bei der europäischen Neu¬
regelung ein Wort mitreden dürfen , die zu moralischer, mili¬
tärischer und wirtschaftlicher Kraftentfaltung fähig seien. Das
Berliner Drei - Mächte - Abkommen  begrüße Ungarn
und hoffe, daß dieser neue politische Kraftkern auch das Ver¬
hältnis Ungarns zu seinen Nachbarn günstig beeinflussen werde.

Das Drei -Mächte-Abkommen sei auch in Rumänien  mit
Freuden ausgenommen worden , was die Annahme berechtigt er¬
scheinen lasse, daß Rumänien doch auf seine revisionistischen Be¬
strebungen verzichte. Die Bitte Rumäniens an Deutschland, Aus¬
bildungstruppen zu entsenden, sei ein sicheres Unterpfand dafür,
daß Rumänien eine Stütze der Ordnung in Südost-Europa wer¬
den wolle.

Das gutnachbarliche Verhältnis zwischen Ungarn und
Jugoslawien  bestehe nach wie vor.

Das kürzlich mit der Slowakei  abgeschloffeneAmnestie-Ab¬
kommen habe dazu beigetragen , daß die ungarisch-slowakischen
Bindungen sich günstig entwickelt haben . Er , Csaky, hoffe auf¬
richtig, daß die Beziehungen sich weiter bessern werden.

Das Verhältnis zu Sowjet - Rußland  sei korrekt und
normal . Ungarn sei ehrlich bemüht , die wirtschaftlichen Beziehun¬
gen zu Sowjet -Rußland auszubauen . Nach freundschaftlichen
Worten an die Adresse Bulgariens sagte der Redner , daß
Ungarn dem Frankreich des Marschall Pstain große Aufmerk¬
samkeit widme.

Ueber die Tragweite ver Nationalitätenfrage
»sagte Csaky, ein sehr unerfahrenes oder zurückgebliebenes Re¬
gime könne die Assimilation verhindern . Graf Stephan Tisza
habe im Jahre 1917 dem ungar -ländischen Deutschtum eine bes¬
sere Behandlung in Aussicht gestellt als Belohnung für beson¬
dere Treue dem Staat gegenüber . Dies wird auch in Zukunft
als richtunggebendes Beispiel uns vorschweben. Im Laufe der
Geschichte sei das Ungartum wiederholt mit dem Deutschtum in
ein enges Bündnis getreten und die ungarische Nation hätte
keinen Grund , dies zu bereuen.

Die Achsenmächte besitzen das Vorrecht in Südost¬
europa.  Die in Wien 1938 begonnene Regelung in Mittel¬
und Südosteuropa dürfte wohl die größte historische Rechtferti¬
gung dafür sein, daß Hitler und Mussolini das Risiko des Krie¬
ges im Interesse des besseren und dauerhafteren Friedens auf
sich genommen haben . Nicht nur das eigene, sondern auch das
europäische Interesse erfordere , daß ein starkes Ungarn uner¬
schütterlich an der Seite einer starken Achse stehe.

SOS -Rufe britischer Schiffe
Fahrtbericht des Kapitäns der „Exeter"

DNB New Pork , 14. Nov. Der Kapitän des nach New Park
zurückgekehrten USA .-Dampfers „Exeter " gab folgende anschau¬
lichen Einzelheiten seiner Fahrt von Lissabon. Kurz nach dem
Auslaufen aus Lissabon sei die „Exeter " durch zwei Schüsse
vor den Bug gestoppt worden . Alle Räume des Schiffes feien
durchsucht worden . Die englischen Offiziere seien sehr arrogant
aufgetreten . Bezeichnend für den Stand der Kamviband-

lungen aufSee  seien die vielen SOS -Rufe britischer Schisse,
so berichtet der Kapitän weiter , die er während der Fahrt aus¬
gefangen habe. So habe er unter anderem Hilferufe des Dam¬
pfers „Starston  e", der in der Nähe der irischen Küste um
deutschen Fliegern zum Sinken gebracht wurde , erhalten. Weiter
seien SOS -Rufe dreier Schiffe eines von einem deutschen Kriegs¬
schiff angegriffenen Convois an die „Exeter " gelangt und wenig
später von dem Dampfer „Ridley ", der vor der portugie¬
sischen Küste in Brand geraten sei. »

Nach einer weiteren Meldung aus New Park fing ein ameri¬
kanischer Sender am frühen Morgen des Mittwoch (New Harker
Zeit ) einen englischen Funkspruch auf , daß der britische Frachter
„Empire Wind"  375 Meilen westlich Foynes (Irland ) bom¬
bardiert wurde.

Mackay Radio fing einen zweiten SOS -Ruf des britische»
Frachters „Empire Wind"  auf , wonach das Schiss nach
einem deutschen Fliegerangriff im Sinken sei. Da der Frachter i«
Lloyds -Register nicht geführt wird , nimmt man an, daß es sich
um ein angekauftes neutrales Schiff handelt.

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
DNB . Berlin , 14. Nov. Der Führer  und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe , Reichsmarschall Göring , das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes:

Oberst Angerstein,  Kommodore eines Kampfgeschwaders:
Hauptmann Bertram,  Gruppenkommandeur in einem Jagd¬
geschwader; Hauptmann Kaldrack,  Eruppenkommandeur m
einem Zerstörergeschwader : Hauptmann Racke , Staffelkapitän
in einem Zerstörergeschwader ; Hauptmann Knapp, Staffel¬
kapitän in einer Aufklärungstruppe.

Oberst Angerstein  ist das echte Beispiel einer militärischen
Führernatur . Das Geschwader hat unter seiner Führung hervor¬
ragende Leistungen vollbracht . Er zeichnete sich sowohl in der
Führung seines Verbandes als auch im persönlichen Einsatz be¬
sonders bei der rücksichtslosenlleberwindung schwierigster Ver¬
hältnisse aus und riß durch sein Vorbild das Geschwader zu ent¬
scheidenden Erfolgen mit.

Hauptmann Bertram  führte seine Jagdgrupppe mit uner¬
müdlichem Draufgängertum und schoß selbst 13 Gegner im Luff-
kampf ab. Obwohl das Können und der Mut dieses tapferen
Offiziers zu der Erwartung weiterer Luftsiege berechtigen würde,
befahl der Oberbefehlshaber der Luftwaffe seine Verwendung
an der fliegerischen Front der Heimat , nachdem seine beiden Bru¬
der im Luftkampf gegen England den Fliegertod gefunden hatte-

Hauptmann Kaldrack  führte mit nie erlahmendemSchneid
eine Zerstörergruppe als Begleitschutz und sicherte durch-An¬
griffe auf meist überlegene Feindverbände dem Kampfverban
die Durchführung seiner Aufträge . Obwohl die Gruppe ryr
Hauptaufgabe im Schutze von Kampfverbänden erblickte, kann
sie unter seiner Führung 112 Abschüsse verzeichnen, von den
11 durch den Eruppenkommandeur persönlich erfolgten.

Hauptmann Nacke ist mit 12 Luftstegen der erfolgreich!^
Staffelführer , der durch seine mitreißende Kühnheit und
schlossenheit auch die von ihm geführte Staffel zur erfolgreich!
seines Zerstörergeschwaders machte. Von den 169 Abschüssen
37 am Boden zerstörten Flugzeugen seiner Gruppe entsa
allein 75 Abschüsse in der Luft und 19 am Boden aus !
Staffel.

Hauptmann Knapp  hat mit seiner Staffel seit ^ ginn "
Operationen im Westen 317 Fernaufklärungsflüge durchgeM
wobei er grundsätzlich die schwierigsten Aufträge ^
nahm . Die ausgezeichneten Erkundungserfolge , die oft in
flügen unter schwierigsten Umständen erreicht wurden, )
der Führung wertvollste Unterlagen vermittelt
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Mayold ulMmgebuny
Sieh gerade aus oder nach oben , und die Schemen wei¬

chen, du gehst ungefährdet durch . Blicke zurück, und du wirst
zu Stein . Raabe.

15. November : 1630 Johannes Kepler gestorben. - 1787
Willibald v. Gluck gestorben . — 1810 Wilh . Raabe gestorben.

Äom VfL « agold
Die Monatsversammlung am morgigen Samstag im „Schiff"

soll nach Möglichkeit alle unsere hier weilenden Kameraden
-md Kameradinnen zusammenführen . Es liegt eine Menge
Feldpost vor , von der Kenntnis zu geben ist, außerdem ist die
Mnterarbeit in den verschiedenen Abteilungen zu besprechen
„nd zu berichten über die kürzliche Vereinsführertagung unter
Vorsitz von Bezirksführer Dr . Eisele.  Erfreulicherweise darf
bemerkt werden , daß der Freitag -Hallenabend immer gut be-
scht wird . Die Turnerinnen dürften am Dienstag abend zahl¬
reicher vertreten fern . Wir müssen gerade in dieser Abteilung
die Winterarbeit mit unserem Nachwuchs pflegen und da heißt
es zusammenstehen , damit die in letzter Zeit entstandenen Lücken
meder gefüllt werden , besonders auch im Korbballspiel . Der
ganze VfL . mutz alle Kräfte zusammenfassen , um die Kriegs¬
beilen gesund und kräftig zu überstehen . Unsere Soldaten erwar-
,en das von uns in der Heimat!

Neue Tavifvveise süv eleStoischer« «Ztosm
nsg. Die Energieversorgung Schwaben AE . und die

2!eckarwerke AE.  gaben ihre neu zur Einsührung kommen¬
den Tarife für Haushalt und Gewerbe , sowie noch einmal die
bereits früher bekanntgegebenen Landwirtschaftstarife bekannt . ^

Der Reichskommissar für die Preisbildung hat im Jahre 1938
angeordnet, datz die Elektrizitätstarife für das ganze Reich in
eine einheitliche Form gebracht werden sollten . Darnach setzt sich
m Zukunft jeder der neuen Tarife , die für Haushaltungen , Ge¬
werbe-Licht- und Eewcrbe -Krastanlagen , sowie für die Landwirt¬
schaft eingeführt werden , aus einem Grundpreis und einem Ar-
beitsprcis zusammen . Die Höhe der Arbeitspreise ist durch die
Tarifordnung bereits weitgehnd und zwar einheitlich für das
ganze Reichsgebiet festgelegt , nur die Grundpreise können von
den einzelnen Werken noch verschieden festgesetzt werden.

Folgende beide Tatsachen verdienen nun besonders festgchalten
zu werden : Einmal führen die beiden größten württembergischsn
Cebietsversorgungsunternehmnngen , nämlich die Energieversor¬
gung Schwaben AE . und die Neckarwerke AE ., gleiche , auch in den
Erundpreisen und allen sonstigen Einzelheiten vollkommen
übereinstimmende Tarife  ein , so daß für den größten
Teil Württembergs in Zukunft durchweg gleiche Strompreise gel¬
ten werden.

Weiter kann berichtet werden , daß die Preise dieser beiden
Unternehmen mit die günstigsten sind, die in Deutschland über¬
haupt eingeräumt werden , obwohl die Voraussetzungen hierzu in
Württemberg bei dem völligen Mangel an Kohlenvorkommen und
von größeren Wasserkräften ungünstig sind.

lieber die Forderungen der Tarifordnung hinausgehend bieten
die beiden Werke außerdem für Haushaltungen und Landwirt¬
schaft noch Tarife mit einem Arbeitspreis von nur 6 Pfg ./kWH. an.

Als Zeitpunkt der Einführung ist der 1. November 1910 ge¬
nannt. Da es sich jedoch um eine Tarifumstellung handelt , die sich
auf Hunderttausende von Abnehmern auswirkt , würde es schon
unter normalen Verhältnissen sehr lange Zeit in Anspruch neh¬
men, um die Umstellung bis zum letzten Abnehmer durchzuführen.
Tie wird erschwert durch den jetzigen Personalmangel . Wie wir
hören, werden deshalb die neuen Tarife im Einverständnis mit
dem Reichskommissar für die Preisbildung nach und nach ge¬
meindeweise eingeführt . Die Stromlieferwerke werden dabei von
sichaus die Abnehmer in einen für sie günstigen Tarif einreihen.
Me Zeiten , zu dene.n die Tarifumstellung erfolgt , werden für
die einzelnen Gemeinden von den Werken bekanntgegeben.

Bei den neuen mit H 8, H 6, EL 8, EK 8, L 6 gekennzeichneten
Erundpreistarifen mit ihren niedrigen Arbeitspreiscn von 8, 6
dezw. 1 Pfg . für die tatsächlich verbrauchte Kilowattstunde ist es
möglich, in weit größerem Umfange als bisher den elektrischen
Strom zur Steigerung der eigenen Lebenshaltung heranzuziehen.
Sie verdienen daher in den meisten Fällen , und zwar sowohl für
Haushalt, Gewerbe und Landwirtschaft , den Vorzug . Ueber alle
Einzelheiten geben besondere von den Werken herausgegebene
Tarifhefte Auskunft.

Gebt auf kleine Btindev acht!
Dieser Tage ereignete sich in Stuttgart ein überaus tragischer

Borfall, der wiederum beweist , daß man auf kleine Kinder nicht
Icharf genug achtgeben kann . Zu der Mutter des Kindes , das
>m Mittelpunkt der traurigen Angelegenheit steht , kam eine
Verwandte und bat um ein Silberputzmittel . Die Frau stellte
ihr das Fläschchen auf den Tisch . Die Verwandte vergaß aber,
es mitzunehmen , als sie wieder ging . Mittlerweile sagte das
Zweijährige Söhnchen der Frau , es habe Durst . „Ich koche ge¬
schwind die Milch auf , geh inzwischen ins Zimmer !" antwor-
iete seine Mutter . Als sie kurz darauf ins Zimmer kam , hatte
dos Kind das Fläschchen mit dem Silberputzmittel in der
Hand. Es war aber zu spät , das Kind mußte daraus getrunken
haben, denn es wurde im selben Augenblick bewußtlos . Der
herbeigerufene Arzt befahl sofort die Ueberführung in ein
"ahegelegenes Krankenhaus . Doch alle Kunst der Aerzte blieb
^rzeblich, nach drei Stunden war das Kind tot . Wie sich nach¬
her herausstellte , war das Silberputzmittel stark blausäurehal-
U gewesen. Der kleine Bub war das einzige Kind der Eltern.
Ter Vater steht im Feld.

Treubiensi-Ehrenzeichen
Wildberg . Der Führer und Reichskanzler hat dem Fronmei¬

ster Karl K u m mer und dem Feldschützen und Farrenwärter
Robert E eißelmann  das Treudienst -Ehrenzeichen für 23-
jährige treue Dienste bei der Gemeinde verliehen . Die Ehren¬
zeichen wurden ü? n beiden in feierlicher Form ausgehändigt.
Wir gratulieren!

Wehrmachtskonzert für das WHW.
Katterbach. Am kommenden Sonntag , gibt ein Musikchor hier

ein Konzert zu Gunsten des Winterhilfswerks . Die starke Be¬
setzung mit 34 Mann und das inhaltreiche Programm verspre¬
chen einige frohe und genußreiche Stunden.

Das Wohnungsbauprogramm nach dem Kriege
Altensteig . Für die Stadt sind eine Anzahl Kleinsiedlungen

und Eigenheime vorgemerkt und als anerkannt von der Be¬
hörde in Stuttgart dem Reichsheimstättenamt nach Berlin ge¬
meldet worden . Ortsbauplan (und Modell lagen bei einer
Sitzung der Ratsherren zur Besichtigung auf . Der Mangel an
Bauplätzen innerhalb der Stadt zwingt dazu , nicht nur die
Grenzen weiter zu ziehen , sondern auch dazu , daß die bestehen¬
den Lücken ausgefüllt werden . Aber auch die Wohnhäuser in
Geschäftslagen sollen nach und nach verschwinden und Geschäfts¬
häuser daraus werden , da in diesen hier ein besonderer Mangel
ist . Post -, Rosen - und Vahnhofstraße sollen Gewerbe - und In¬
dustrie zur Verfügung stehen , während für Prtvathäuser Anbau¬
gelegenheit außerhalb den Geschäftsstraßen gesichert wird . Dank
des Vorhandenseins eines Kanalisationsplanes kann jetzt schon
im Zusammenhang mit den derzeitigen Veränderungen an der
Pfalzgrafenweilerstraße und beim Krankenhaus auf derPfalz-
grafenweilerstraße die Kanalisation eingebaut werden , was seit
der letzten Woche geschieht . Das Stadt . Elektriztätswerk hat
einen neuen Verputz erhalten und macht mit seinem ausgeräum¬
ten Hof einen gediegenen Eindruck . In diesem Zusammenhang
ist zu erwähnen , daß zurzeit die schon längst geplante Hoch¬
spannungsleitung vom Städt . Kraftwerk zur Fa . OK -4, und zur
Lohmühle ausgeführt und oben am sogenannten Grenzweg das
Schalthaus im Entstehen ist.

Heber 10 Jahre im Schuldienst
Hirsau. Für mehr als 40jährige Dienstzeit ist Oberlehrer

Bader  das goldene Trendienstehrenzeichen verliehen worden.

Der Führer als Pate
Baiersbronn . Der Führer hat bei dem zehnten Kinde des

Holzhauers Wilhelm Günther  in Baiersbronn die Ehren¬
patenschaft übernommen.

Bernloch , Kr . Münsingen . (Wildschwein erlegt .) Seit
Monaten bemerkte man auf den an die Markungen Kohlstetten-
Eomadingen an den Staatswäld angrenzenden Feld - und
Waldti - len der Gemeinde Vernloch ein Wildschwein . Der Jagd¬
inhaber veranstaltete dieser Tage eine Treibjagd auf den Keiler.
Forstmeister Schäser -Kohlstetten hatte das Glück, den Keiler durch
einen gut gezielten Schuß zu erledigen.

Hechmgen . (Zweimal Silberne Hochzeit .) In Hcchin-
gen ereignete sich der äußerst seltene Fall , daß ein Mann , besten
erste Frau nach dreißigjähriger Ehe gestorben war , auch mit sei¬
ner ein Jahr nach deren Tode geheirateten zweiten Frau die
Silberne Hochzeit feiern konnte . Es ist dies der unter dem Na¬
men „Galopp -Hafner " bekannte Hafnermeister Hubert Martin,
der trotz seiner 82 Jahre als einziger Hechinger Meister seines
Faches und als ältester Hechinger Handwerker noch rüstig seinen
Hafnerberuf ausübt.

Lampertsweiler , Kr . Saulgan . (K i n d t ö d l i ch v e rL r üh t .)
Das 2 ^ jährige Kind Friedrich des Landwirts und Maurers
Philipp Lang fiel in einem unbewachten Augenblick in einen
Kessel mit heißem Wasser und wurde so verbrüht , daß es kurz nach
der Einlieferung ins Krankenhaus starb.

Kappel -Buchau , Kr . Saulgau . (Tödlicher Sturz .) Die
frühere Rosengarten -Wirtin Frau Lena Harscher gcb . Zimmer¬
mann ist auf der Treppe gestürzt . Dabei hat die 81jährige Erei-

ssin Verblutungen erlitten , die nach kurzer Zeit den Tod herbrl-
,suhlten.

Oberskacht . Kr . Tuttlingen . (Unfall im Walde .) Orts»
bauernsührer Karl Mink -Oberflacht hat vor wenigen Tagen b . :
Holzarbeiten im Walde einen Fuß gebrochen und mutzte in das
Krankenhaus gebracht werden . In letzter Zeit haben auch zwei
seiner Kinder gleiche Unfälle erlitten.

Höchstpreise für Kirschwasser . Zwetschgenwasser und
Mirabellengeist

Karlsruhe . Die Preisüberwachungsstelle beim Bad . Finanz-
und Wirtschastsministerium teilt folgendes mit:

In letzter Zeit mußten verschiedene Vranntweinhändler und
-aufkäufer ganz empfindlich bestraft werden , weil sie sich über¬
haupt nicht um die Höchstpreisfestsetzungen gekümmert haben,
sondern willkürliche Preise für Kirschwasser , Zwetschgenwasser
und Mirabellengeist geboten und gezahlt haben . So wurde gegen
einen Händler eine Ordnungsstrafe in Höhe von 15 000 RM.
ausgesprochen und ihm die Eeschäftsschließung und die Entziehung
der Handelserlaubnis angedroht , falls er auch in Zukunft gegen
die bestehenden preisrechtlichen Bestimmungen verstoßen sollte.
Ferner wurden u . a . gegen zwei Aufkäufer und Händler Ord¬

nungsstrafen in Höhe von 3000 RM . und 12 000 RM . aus¬
gesprochen und ihnen außerdem im Einvernehmen mit dem
Reichskommissar für die Preisbildung das Aufkäufen von Brannt¬
wein und Brennobst und jeglicher Branntweinhandel für dauernd
untersagt.

Auch gegen verschiedene Abfindungsbrenner, die höhere Preise¬
ais die vorgeschriebenen Höchstpreise gefordert haben oder sich von;
den Händlern und Aufkäufern dazu verleiten ließen, höhere Be¬
träge anzunehmen, mußte strafend eingeschritten werden. Es wird!
nochmals ausdrücklich darauf hingewiesen, daß für Kirschwassero
Zwetschgenwasser und Mirabellengeist der Ernte 1939 die Höchsts
preise maßgebend sind. Der Beauftragte des Reichsnährstände»!
für die Trinkbranntweinwirtschaftwird auch die Höchstpreise für«
die Ernte 1940 festsetzen. Vis zu dieser Neufestsetzung haben dies
1939er Höästtpreise auch für die Ernte 1910 Geltung. Die Preis »!
überwachungsstelle warnt nochmals davor, die bestehende» !
Höchstpreise zu überschreiten.

Letzte rrarvritbteu
Vereinbarungen über die Regelungen des Deutsch bulgarische«

Warenverkehrs
DNB . Berlin,  15 . Nov. Der deutsche und der bulgarische

Ncgierungsausschuß für die Regelung der deutsch-bulgarische«
Wirtschaftsbeziehungen haben in Berlin ihre diesjährige Herbst¬
tagung abgehalten. Es wurde« Vereinbarungen über die Re¬
gelungen des Warenverkehrs bis zum 31. März 1911 getroffen,
wonach auch in diesem Zeitraum mit einer weiteren erheblichen
Erhöhung des gegenseitigen Warenaustausches gerechnet werden
kann.

Wieder sehr peinlich für Churchill!
Es war doch der „zerstörte« Anhalter Bahnhof

DNB . Berlin,  15 . Nov. Die englische Agitation behauptet
bekanntlich, daß es in Berlin kaum noch ein Jndustriewerk
oder einen Bahnhof von Bedeutung gebe, die nicht längst durch
britische Bomben zerstört seien. Dem britischen Rundfunk ist in
seiner Sendung vom 12. 11. eine Panne unterlaufen, die be¬
sonders kraß beweist, wie wenig glaubwürdig solche „Erfolgs¬
meldungen« sind. Es wird da behauptet, der Vorsitzende des
Rates der Volkskommissare der UdSSR ., Molotow , sei bei
seinem Besuch in der Reichshauptstadt am Anhalter Bahnhof
eingetrosfen, weil der schlesische Bahnhof bei dem letzten An¬
griff der RAF . zerstört worden sei.

Die Vergeßlichkeit der britischen Hörer ist bestimmt nicht so
groß, wie die des britischen Rundfunksprechers. Bekanntlich
hatte man vor einiger Zeit amtlich gemeldet, daß der Anhalter
Bahnhof durch die Bomben der englischen Luftwaffe zerstört
worden sei.

Wir fragen: Wie ist es möglich, daß die hohen Gäste aus der
UdSSR , aus dem angeblich von britischen Bombe« zerstörte»
Anhalter Bahnhof eintresfen und festlich empfangen werden
konnten? Wir überlassen dieses neue Beispiel britischer Erfolgs-
mcldungen der Kritik der Oeffentlichkeit.

Zustimmung zur Politik der bulgarischen Regierung
Sosia , 11. Nov. Das bulgarische Parlament hat in seiner-,

Antwort auf die Thronrede des Königs , die am Donnerstag-
veröffentlicht wurde , seine volle Zustimmung zur Außen - und!
Innenpolitik gegeben . Im einzelnen heißt es in der Antwort,)
datz zu den glücklichen Ergebnissen der bisherigen Außenpolitik)
die Rückgewinnung der Dobrudscha gehöre . Hierbei wird die Ee-
nugtuung festgestellt , daß das Parlament aus diesem Anlaß in
seiner außerordentlichen Sitzung dieDankbarkeitdesbul - ,
garischen Volkes  gegenüber den großen Führern Deutsch -̂
lands und Italiens für ihre Initiative , Unterstützung und
sreundschaftliche Mitwirkung an der Lösung der Dobrudscha-
Frage zum Ausdruck gebracht habe . Dieser Umstand werde die
bestehenden freundschaftlichen Beziehungen zwischen Bulgarien^
und den beiden Großmächten noch mehr festigen . Mit besonderer
Freude wird ferner die friedliche Entscheidung der Dobrudscha - '
Frage vermerkt.

Eisenbahnunglück in Belgien . In den frühen Morgen¬
stunden des Donnerstag ereignete sich in Belgien ein schwe¬
res Eisenbahnunglück . Um 7.35 Uhr fuhr ein aus Richtung
Tirlemont kommender belgischer Personenzug im Vahnho?
Dieghem bei Brüssel auf einen dort haltenden Zug auf . Der-
Aufprall war so heftig , daß mehrere Wagen des einlaufen¬
den Personenzuges völlig zertrümmert wurden . Nach den
bisherigen Meldungen wurden 21 Reisende (sämtlich Bel¬
gier ) getötet , 30 schwer und 50 leicht verletzt.

Verleihung von Kriegsverdienstkreuzen in Nüstungs-
betrieben . Auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Heeres,
Eeneralfeldmarschall von Brauchitsch , verlieh der Führer
das Kriegsverdienstkeuz an eine größere Anzahl besonders
verdienter Eefolgschaftsmitglieder von Nüstungsbetrieben
des Heeres . Die Auszeichnungen wurden im Nahmen von
Betriebsappellen durch die Rüstungsinspekteure bezw . durch
die Rüstungskommandeure in feierlicher Form überreicht.

Trauerfeier für Intendant Dr . Raskin : Der Große Sende-
taal des Berliner Rundfunkhauses war am Mittwoch der
Schauplatz einer Trauerfeier für den auf einer Dienstreise
verunglückten Intendanten Dr . Adolf Raskin , den Leite «,
der Ausländsabteilung der Reichsrundfunkgesellschaft um/
kommissarischen Intendanten des Deutschen Kurzwellen-
enders . Reichsminister Dr . Goebbels widmete dem un-

-rrmüdlichen Wirken Dr . Raskins Worte herzlicher Würdi¬
gung . Im Namen des Führers verlieh Reichsminister Dr.
Goebbels an Dr . Raskin für seine Verdienste um den
Kriegseinsatz des Deutschen Rundfunks das Kriegsverdienst»
kreuz 1. Klasse , eine Ehrung , die dem Lebenden nach dem
Kriege zuteil geworden wäre.

Zr-S-F
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Meineid und Prozetzbetrug
- Stuttgart . Die Strafkammer verurteilte den 66jährigen ver¬
heirateten Friedrich Schock in Wiistenrot, Kr. Heilbronn, wegen
Meineids und Prozetzbetrugs zu drei Jahren Zuchthaus und
drei Jahren Ehrverlust. Der Angeklagte hatte im Verlauf eines
^Rechtsstreits, den er im Auftrag einer nach Amerika ausgewan-
deren Landwirtsehefrau führte und an dem er auch selbst finan¬
ziell interessiert war. zu Prozeßzwecken zwei beweiserheblichs
Schriftstücke angefertigt und sie um sieben Jahre zurückdatiert,
worauf er sie als Beweismittel dem Gericht vorlegte und be¬
ischwor, daß das Datum der Urkunde der Wahrheit entspreche. Er
«reichte dadurch zwar ein obsiegendes Urteil , nachträglich aber
wurden die Schriftstücke vom Kriminaltechnischen Institut in Ber¬
lin einer fachmännischenUntersuchung unterzogen, wobei sich
einwandfrei herausstellte, daß sie erst im Jahre 1938 entstanden
waren. ' ' . . .

Kandel und « evkede
Berliner Börse vom 14. Nov. Die Börse war auf den meisten

Gebieten schwächer. Im einzelnen verloren Hoesch, Klöckner 1,
Nutzers etwa 2,8 v. H. Auch Farben gaben nach.

Stuttgarter Börse vom 14. Nov. Bei zurückhaltender Tendenz
war die Haltung etwas unsicher und uneinheitlich.

Calwer Vieh- und Schweinemarkt
Bei dem am Mittwoch abgehaltenen Vieh- und Schweinemarkt

waren insgesamt 38 Stück Rindvieh zugeführt. Darunter be¬
fanden sich 18 Kühe, 10 Kalbinnen und 10 Jungrinder . Bezahlt
wurden für Kühe 600—650 RM ., für Kalbinnen 570 bis 640
Reichsmark, für Jungrinder 231 bis 270 RM . je Stück. Der
Handel auf dem Viehmarkt war flau.

Auf dem Schweine markt  waren 18 Läufer und 215
Milchschweine zugeführt. Bezahlt wurden für Läuferschweine
70—120 RM ., für Milchschweine40 - 68 RM . je das Paar . Der
Handel auf dem Schweinemarkt war lebhaft.

Spartagsergebnis bei den württ. Sparkassen. Am Spartag,
30. Oktober 1940, wurden bei 26 Verbandssparkassen auf 68156
,li . V. 18 058) Sparbücher 5 726 773 (1411893 ) RM . eingelegt.
4576 neue Sparbücher wurden ausgestellt gegen 1197 im Vorjahr.

Die LandwirtschaftlicheGenossenschaft Schwab. Hall hat das
letzte Geschäftsjahr 1939/40 besonders günstig abgeschlossen. Der
Jahresumsatz ist um rund 1 Million NM . auf 3,53 Millionen
RM . gestiegen. Im Bericht wird mitgeteilt , daß insgesamt 2033
Waggon ent- bezw. beladen wurden, also im Wochendurchschnitt
rund 168 Wagen. Daneben hat die Genoffenschaft auch den
Bauern landwirtschaftlicheMaschinen zur Verfügung gestellt, es
wurden u. a. eine Kleesamendreschmaschine, zwei Kartosfeldämpf-
kolonnen und 12 Motorbaumspritzeneingesetzt. *

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 14. November
Preise für ^ Kilogramm Lebendgewichtin Pfg .:
Ochsen:  a ) 43,5—45,5, b) 38,5- 41,5;
Bullen:  a ) 42,5- ^13,6, b) 38- 39,5;
Kühe:  a ) 41,5—43,5, b) 35,5- 39,5, c) 26—33,5, d) 18—24;
Färsen:  a ) 42,5—44,5, b) 39—40,5, c) — d) 24;
Kälber : «) 59 , b) 67- 59. c) 45—50, d) 35- 40;
Lämmer , Hammel und Schafe:  nicht notiert;
Schweine:  a ) und bl ) 57,5. b2) 56,5, c) 54,5, d) 51,5, e)

49,5, f) —, gl ) 57,5. Spitzentiere über Notiz.
Marktverlauf: alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreisefür Fleisch und Fettwaren vom

14. Nov. Ochsenfleisch1. 78—80, 2. 69; Vullenfleisch 1. 77; Kuh¬
fleisch 1 77, 2. 65, 3. 54; Färsenfleisch1. 77- 80; Kalbfleisch 1.
93—97; Hammelfleisch1. 92—96, 2. 83; Schweinefleisch1. 75—76.
Marktverlauf: alles lebhaft.

Gaildorfer Schweinepreise. Zufuhr: 95 Milchschweine. Preise
17—25 RM . das Stück. Handel lebhaft, es wurde alles verkauft.

Lndwigsburger Schweinepreise. Zufuhr: 16 Milchschweine,
2 Läufer. Preise für Milchschweine 25—28 RM . das Stück. Han¬
del langsam. -

Druck u. Verlag des „Äesellschasrers" : W.W. Zatse -, Inh . Karl Haler , zugl Anzeiger-
lstter ; verantworili » .Schriftleiter :Fritz Schlang , Na -iolt . Zzt . ist Preisliste Nr .8 gül, g

Unsere heutige Nummer umfaßt 6 Seiten

VekauutmaGurrs
Dis Löschung der im Landesverzeichnis für Baudenk¬

mals eingetragenen Scheuer der Rauser 'schen Mühle in
Nagold wird hiermit bekanntgegeben.

Das Gebäude ist abgebrannt . *
Calw, den 8. November 1940.

Der Landrat.

8/tA ) Wehrrnamischaften
und Sonntag , den 17. November 1940

Dienst
Antreten 8 00 llhr am Haus der NSDAP.

Vom Rordkap
bis zur
spanischen Grenze
im Osten und im Westen stehen deutsche Soldaten auf
der Wacht für das Vaterland . Unser Dank ist ihnen
gewiß. Unsere Gedanken sind immer bei ihnen. Auch
unsere Grüße sollen immer wieder zu ihnen wandern.
Leicht ist, ihnen Grüße zu senden, wenn wir das Hei¬
matblatt , den „Gesellschafter" zur Feldpost-Bestellung an
sie schicken. Name, Dienstgrad, Feldpostnummer genügt
— alles andere besorgen wir für Sie.

Verlag des Nagolder Tagblattes

Die Auszahlung desLamilien-Llrtterhatts
an die Angehörigen Einberufener für den Monat November
erfolgt heute Freitag , nochm. von 2—5 Uhr und morgen
Samstag , vorm. 7.30—12.00 Uhr bei der Stadtkasse.

Stadtpflege.

Nur Freitag 20 Uhr

Vas 6vkvinri » 8
Ävs dSaiLvn LLininvr«

Ein Kriminalfilm, fesselnd und spannend, mit
sehr guler Besetzung.

Beipvogvamm . Wochenschau.

1- 4SS-»

Zu jedem KaÄio nui » di«

unk-Mustriertej
die boSeirstäa »!, , schwäbisch» HÄmot-Z»«« ,,
Verlag Wilhelm hergrt , Stuttgart
NeixSburgstraße ll , Fernruf Q7 l« ir. MSI

Monatl . 45 Rvf . frei ins Haus . Verlangen Sle Prode -Nr.

I Ihr Kalender
I für 1S41 ist da!
W Versehen Sie sich rechtzeitig damit in der

Der Franzosen-Kalender

Das sind sie!
für RM. 1.20 vorrätig in
der

Drrchhdlg. Zalser, Nagold
Einen guterhaltenen

Mafien-

Leinrosen
mit Leimschiff hat preis¬
wert zu verkaufen.

Zu erfragen in der Geschäftsst.

Berücksichtigt
unsere
Inserenten!

8ksrl de»8esMWtt
Warum auSleu Sie sich
«it Rheuma, Gicht, Jtzchias
«nt Hexenschuß? Besorgen Sie
sich doch da« altbewährte Wal-
wurzfluid. Es lindert sofort
den Schmerz. Auch bei Zerru «.
gen, Verstauchungenvorzüglich.
Gr.Fl. 1.74,Spez.dopp'st. 2.50

zu haben in den Apotheken zu
Nagold und Wildberg

I Bitte schreiben Sie
Ihre Anzeige deutlich!

Knoblauch -Mren
„Hrnnerer Mnger"
macdsa kroll nnL ki-ieodi
Sts errttzkrit. aUs virlcsLwsn
Usatanätsils lies roinsn urr-
vsrtälsodtsQ Lnoblauods in
Isiotzt loelretzsr. xut »»»-

ckLirlietzork'orm.
tordsaxsrrä xsx « « !

lwbsll Llutckrnolr, Haxen -, Oarm-
störungsn , , /Utsrssrsobsiniuix « !,

8 iokktvsobsslbesalrvrercken.
llssobwnolc - nnck xoruokkrvl.

HoiiLtspackuLx 1,—
/lobte» L « »»k öl« Irü»-««lü» ?»c>a>»Ul

Dragons Wikzr Kotsclio
Wsickdstg : ^ potsisksr Da^ srlolr,

MM . . .
mmsere SttMllMilltt!

Im Rahmen der vom Neichskommiffar für die
Preisbildung erlassenen Tarif -Ordnung werden
neue allgemeine Tarifpreise für die Versorgung
mit elektrischer Energie eingeführt . Diese treten
mit Wirkung vom 1. Nov . 1940 gemeindeweise für
die Kleinabnehmer in Kraft . Die Abrechnnng nach
ihnen kann erst von dem Zeitpunkt ab verlangt
werden , zu dem die allgemeine Tarifumstellung
in der betreffenden Ortschaft vorgenommen wird.
Rückrechnungen finden nicht statt . Mit der Ein¬
führung der neuen Tarife treten die bisher gültigen
Kleinabnehmertarife außer Kraft.

(Genehmig« d. Erlaß d. RK. f. d. Pr . v. 1. No». ISIS)

Allszug ms den AuMstimmungen
Der Strompreis setzt sich aus einem Jahresgrundpreis
für die Bereitstellung der Anlagen und einem Arbeitspreis
für die abgenommene elektrisch« Arbeit zusammen . Der Iah-
resgrundpreis wird in monatlichen Teilbeträgen erhoben.

I . Haushalttarife (08 und 116)
68 Monatl . Teilbeträge des Iahresgrundpreises:

für die ersten 2 Räume . RM . —.90
für 3 Räume . „ 1.30
für 4 Räume . „ l .80
für jeden weiteren Raum . „ —.60
Die Küche wird als Raum milgerechnet.
Der Arbeitspreis beträgt 8 Rpf ./KVVK

»6 Der Arbeitspreis beträgt neben gleichen Grundpreisen
6 Rpf ./KVVK bei Eingehen einer Mindestabnahmever-
pflichtung von jährl . 300 KVVK zuzügl . 50 KVVK je Raum.

II . Gewerbetarife ( 01 . 8 und 01i8 ) -
61. 8 Für Lichtanlagen

Monatl . Teilbeträge desJahresgrundpreises:
für den ersten Raum . RM . —.70
für jeden weiteren Raum . „ —.25
Der Arbeitspreis beträgt 8 Rpf ./KVVK
Als Raum gelten je angefangene
lv qm Geschäfts-, Verkaufsräume, Läden, Büros, Werkstätten,
Gastwirtschaftszimmer usw. Masse >1;
M qm Versammlung«, und Lagerräume usw. (Klaffe II);
8» qm Stallungen und Einstellräume usw. (Klaffe IIP.
Bei Räumen mit einem IM Watt übersteigenden Anschlußwert
gelten je angefangene bll Watt Anschlutzwert als ein Raum.

Oii 8 Für Kraft - und sonstige Anlagen
Monatl . Teilbeträge des Iahresgrundpreises:
für das erste halbe KVVK Anschlußwert . . . RM . 1.30
für jedes halbe KVVK des weiteren Anschlußwert . „ —.70
Der Ärbeitspreis beträgt 8 Rpf ./KVVK
Bei Vorhandenseinmehrerer Verbrauchseinrichtungen wird bei
der Berechnung des Grundpreises angerechnet:
für die Verbrauchseinrichtung mit der höchsten NennleistungM
VL. der Nennleistung
für die Verbrauchseinrichtnng mit gleich hoher oder niedrigerer
Nennleistung 66̂ VKd. Nennleistung
für jede weitere Verbrauchseinrichtnng ZZ>/, VLd. Nennleistung.
Bei der Errechnung des Grundpreises bleiben Elektrowärmegerdte
im allgemeinen außer Ansatz.

III . Landwirtschaftstarife ( 1. 8 und 1. 6)
l. 8 Monatl . Teilbeträge desJahresgrundpreises:

für die ersten 3 da . NM . 2.70
für jedes weitere halbe da bis zu 10 da . . . „ —47
für jedes weitere halbe da bis zu 20 >ia . . . „ —41
für jedes weitere halbe da bis zu 50 ka . . . „ —41
für jedes weitere halbe ka über 50 ka . . . . „ —.07
Der Arbeitspreis beträgt 8 Rpf . KVVK

l. 6 Der Arbeiispreis beträgt neben gleichen Grundpreisen
6 Rpf ./KVVK bei Eingehen einer Abnahmeverpflichtrmg
von jährlich 300 KVVK zuzüglich 15 KVVK für jedes
halbe ka.

IV . Kleinstabnehmertarife ( ii30 , KI8 , K25)
Es steht dem Abnehmer frei , an Stelle der vorstehenden
Grundpreistarife die folgenden Kleinstabnehmertarife
zu wählen.
Der Strompreis setzt sich zusammen aus einem Arbeits¬
preis und einem Grundpreis für jede zur Verwendung
kommende Meßeinrichtung nach den unter Ziffer Vl auf¬
geführten Sätzen.
Der Arbeitspreis beträgt:

Ii30 für Lichtstrom . 30 Rpf ./KVVK
!i >8 für Kraftstrom . 18 Rpf ./KVVK
i<25 fürgemeinsamgemessen .Licht-u.Kraftstrom 25 Rpf ./KVVK

V . Nachtstromtarife (R4 und kM4)
144 Der Arbeitspreis für Wärmespeicherzwecke

beträgt in der tariflichen Nachtzeit , nämlich
von 18—6 Ahr (April bis September ) bzw.
von 21—6 Ahr (Oktober bis März ) 4 Rpf ./KVVK
Zum Grundpreis wird ein Zuschlag nach den unter Ziffer
VI angegebenen Sätzen verrechnet.

bM4Der Arbeitspreis beträgt im Rahmen der
Äaus halt -u .Land Wirtschaftstarife in den tarif¬
lichen Nachtzeiten 4 Rpf ./KVVK bei Eingehen einer
Mindestabnahmeverpflichtung für diese Zeiten von jahn.
700 KVVK zuzüglich 50 KVVK je Raum bzw. lO KVVK für
jedes halbe ks . Die Zuschläge entfallen , falls bereits lne
für « 6 und 1. 6 genannten Äbnahmeverpflichtungen ein¬
gegangen sind.

VI . Grundpreise für Kleinstabnehmertarife , zu«
gleich Zuschläge für zusätzliche Meßeinrichtungen

für Zweileiterzähler RM . - .40/Monat ; für Drei - und
Vierleiterzähler , sowie für Kraftzähler in jedem Hau
RM . -.60/Monat ; für Doppeltarifzähler einschl. S » alr-
uhr Zuschlag zu diesen Preisen RM . 1.- /Monat.

Die genauen Tarifbestimmungen bitten wir dem ausführ¬
lichen Sonderheft zu entnehmen , das bei Einführung der
neuen Tarife in den betreffenden Gemeinden an sanimcy
Abnehmer verteilt wird.
Die niedrigen Arbeitspreiss von 8 bzw. 6 und 4 Rpf ./K
ermöglichen den umfassenden Gebrauch des elektrisch. Strom
zu besonders günstigen Bedingungen.
Stuttgart/Biberach a . d. R ., im November 1940

Energie - Versorgung
Schwaden AG.
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Falsche Freunde
Frankreichs Schuld und späte Erkenntnis

NSK. Seit geraumer Zeit erforschen die Franzosen mit Eifer
die Vergangenheit , um die Fehler festzustellen, die zum Zusam¬
menbruch ihres Landes geführt haben . Kürzlich nahmen mehrere
Persönlichkeiten, so der ehemalige französische Außenminister
Bonnet und der Botschafter Fernand de Vrinon , zu dieser schwer¬
wiegenden Frage Stellung , wobei auch die Rolle Amerikas vor
dem Ausbruch des Krieges geklärt wurde . Mit nüchternen Wor¬
ten gesagt: Hohe und höchste amerikanische Persönlichkeiten, von
denen Fäden zum Freimaurertum und Judentum laufen , haben
im Sommer 1939 nichts unversucht gelassen, um Frankreich in
den Krieg hineinzutreiben . Der Satz : „Wir werden Sie
zwingen , Krieg zu führen ", den damals der polnische
Botschafter Lukasiviecs Laval entgegengeschleudert hat . erhellt
blitzartig die Situation dieser Zeit.

Es ist den Franzosen , die den Krieg begonnen und verloren
und jetzt die Folgen zu tragen haben, nun um die Erforschung
der Wahrheit zu tun , und wenn sie jetzt das Schweigen brechen,
das die Vorgeschichte ihres Kriegseintritts und das Werden
ihrer Schuld bisher umhüllt hat , so ist das für ihre Einsicht be¬
stimmt nützlich. Merkwürdig aber mutet es an , wenn Brinon in
seiner Veröffentlichung erklärt , daß diese Kriegshetzer
heute noch einen Druck auf Frankreich  ausüben und
die französischen Staatsmänner gezwungen wären , dagegen Pro¬
test zu erheben, um das Recht Frankreichs , seine Zukunft selbst
zu bestimmen, zu verteidigen . Das ist eine sehr harte Anklage
gegen alle, die es angeht , besonders diejenigen , die sonst immer
fiir die Unverletzlichkeit der Souveränität anderer Völker ein¬
zutreten pflegen.

Aber waren die Franzosen nicht seit jeher im Schlepptau fal¬
scher Freunde ? Das hat selbst Laval , der jetzige französische
Außenminister, eingestanden, wie es in dem soeben erschienenen
Buch„Die Wahrheit " von Jean Montigny dargestellt wird , aus
dem die französische Presse jetzt ganze Kapitel abdruckt. Der Ver-
sasser, früher Rechtsabgeordneter und heute Leiter der for-
mationsabteilung der französischen Regierung , stützt sich auf amt¬
liche Aktennotizen, das aufsehenerregende Buch hat also amtlichen
Charakter.

Mit geradezu dramatischer Spannung ist das vierte Kapitel
geschrieben, in dem Lavals Bemühungen um die Errichtung
eines neuen Regimes  nach der Katastrophe * des mili¬
tärischen Zusammenbruchs geschildert werden . Es ist Hochspan¬
nungszeit, in der die Verwirrung in Frankreich aufs höchste ge¬
stiegen war . Gegen Petain , der um Waffenstillstand nachsuchte,
lief eine großangelegte Intrige des bestochenen Freimaurers
Herriot und anderer , die im Aufträge Englands  ver¬
suchten, die französische Regierung nach Nordafrika zu verschlep¬
pen, also das belgische und polnische Beispiel zu wiederholen.

Lebrun, damals noch die höchste Spitze des Staates , war zu
diesem völlig zwecklosen, aber für Frankreich sehr gefährlichen
Schritt schon bereit , als Laval dazwischentrat. In der Nacht zum
20. Juni 1940 begaben sich Daladier , Mandel , Jean Zay und
80 Parlamentarier bereits an Bord der „Masstlia ", um nach
Nordafrika überzusetzeu. Am nächsten Morgen erschien bei Le¬
brun, der seine Abreise nochmals um kurze Zeit verschoben hatte,
eine Erurwe von Abaeordneten mit Vonnet und Laval an der

Der Schillerfilm
Welturaufführung in Stuttgart

Stuttgart , 14. Nov. Auf ein filmisches und künstlerisches Er¬
eignis erster Ordnung können wir zurückblicken: Im festlich ge¬
schmückten Universum fand vor zahlreichen Ehrengästen , dar¬
unter die führenden Männer aus Staat , Wehrmacht und Par¬
tei, so vor allem Reichsstatthalter Murr , Ministerpräsident
Mergenthaler, der stell«. Kommandierende General des V. Ar¬
meekorps, General d. Inf . Oßwald , ^ -Gruppenführer Kaul,
Oberbürgermeister Strölin , am Mittwoch Abend die Urauffüh¬
rung des Filmes „Friedrich Schiller — der Triumph
eines Genies"  mit stärkstem Erfolge statt . Stuttgart und
das Schwabenland waren der rechte Boden für diese llrauffüh-
nmg, denn nirgendwo in deutschen Landen ist Schiller und sein
dichterisches Schaffen so stark verankert und so lebendig , wie
etwa da, wo seine Heimat war und sein Gedächtnis im Schiller¬
verein und im Nationalmuseum in Marbach mit Liebe gepflegt
wird. Nimmt man dazu, daß der Rahmen der filmischen Hand¬
lung ganz ins Württemberger Land verlegt ist und der Film
den Durchbruch der Dichterpersönlichkeit in der Hohen Karls¬
schule zum Inhalt hat , so wird es leicht verständlich, daß bei
diesem Filmwerk für den Schwaben der Stolz auf den großen
Lohn der Heimat mitschwingt neben dem Lokalinteresse, das
durch die Filmaufnahmen am und im Neuen Schloß, in der
Akademie, auf der Solitude und auf Hohenasperg geweckt wurde.
Hatten doch auch Hunderte von Stuttgartern als Komparsen bei
den Filmaufnahmen mitgewirkt ! Kein Wunder , daß die Er¬
wartungen auf den Film hochgespannt waren , die nun eine
Erfüllung gefunden haben , wie wir es kaum zu hoffen gewagt
hatten, eben weil Schillers Sturm - und Drangzeit unter Herzog
Karl Eugen uns so lebensnahe ist.

Man darf die Tobis  beglückwünschen, daß sie diesen Film
drehte, beglückwünschen den Filmdichter Dr . Cremers,  der
bch tief in den gewaltigen Stoff eingefühlt und ihn geschichtlich
in großen Linien wahrheitstreu verarbeitet hat , wenn auch durch
die filmische Handlung einzelne dichterische Ausschmückungen
und Feinheiten nicht zu umgehen waren , beglückwünschenvor
allem den Spielleiter Herbert Maisch,  einen Stuttgarter , der
von seiner Tätigkeit am Staatstheater noch in bester Erinnerung
lieht und der in der Besetzung der Hauptrollen eine überaus
glückliche Hand hatte und die historischen Stätten neu belebte.
Den» nur dem Zusammenwirken dieser drei Faktoren ist es zu
danken, daß ein Filmkunstwerk vollkommenster Art entstand,
das im ganzen Schwabenkand und darüber hinaus im ganzen
Aeich stärkstes Echo und freudigen Beifall wecken wird.

sind nun zum kurzgefaßten Inhalt des Films ! Die Zeiten
Wzog Karls erstehen im Film , der hinter dem Neuen Schlosst
^ der heutigen Akademie die Karlsschule als soldatische Er-
itzehungsanstaltnach Art der späteren Kadettenanstalten hielt,
nm den Nachwuchs an Offizieren und Beamten selbst zu formen,
^hen und Treiben der Eleven wird sehr hübsch lebendig/das
Kommando regierte die Stunden im Schlassaal , beim Gebet,
beim Unterricht , beim militärischen Dienst. Fritz Schiller fällt
nuf durch den Freiheitsdrang gegen die harte Knechtung jeder
geistigen Eigenart und Persönlichkeit , er schreibt heimlich Verse,
svm die Freunde sagen, und er verfaßt dort heimlich fein erstes
Theaterstück„Die Räuber " . Zwar wird die erste Vorlesung nicht

Vopserwald, wie das geschichtlich nachgewiesen ist, sondern
nn tiesen Keller der Akademie unter stürmischer Begeisterung
norgenommen. In einer Fülle prächtiger Szenen wurden die
oUsainmenstöße des Herzogs Karl mit Schiller herausgearbeitet,
lvm der Unterrichtsstunde in der Akademie, wie bei der Preis-
"ftteilung, wo Schiller durch sein offen freies Wort den Un¬

sren des Herzogs erregt und em Jahr länger die Karlsschule
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Spitze, um den Saatspräsideuten zum Bleiben zu bewegen. Es
entspann sich ein dramatischer Dialog.

Laval begann ohne Umschweife: „Wir sind hier , um gegen
Ihren Abreiseplan zu protestieren und Sie zu beschwören, ihn
nicht auszuführen ."

Lebrun bleibt schweigsam.
Laval : „Sie können und dürfen nicht abreisen. Wir dulden es

nicht, daß mit diesem fast betrügerischen Manöver die Regie¬
rung nach Afrika geht, um einen Kampf sortzusetzen, der sich als
unmöglich erweist."

Lebrun erwidert : „Die Situation ist nicht so einfach: Einige
können abreisen, andere können bleiben ."

Aber Laval unterbricht ihn . „Indem der Präsident der Repu¬
blik die Staatssiegel mitnimmt , nimmt er auch die Regierung
des Landes mit sich. Wollen Sie die Politik Reynauds und Chur¬
chills mit Hilfe einer Abreise nach Amerika wieder aufnehmen?
Ich erkenne Ihnen das Recht dazu unter keinem Vorwand an ."

Laval senkt jetzt seine' Stimme und sagt : „Ich komme von der
Straße , von Clermont . Ich habe das Schauspiel der Niederlage
gesehen. Wir sind geschlagen ." Dann mit fester Stimme:
„Wir müssen von diesem Lande jetzt retten , was noch gerettet
werden kann. Man dient nicht Frankreich, indem man es verläßt ."

Lebrun bleibt ohne Reaktion und scheint ungerührt . Er macht
weitere Ausflüchte mit unsicheren Gesten.

Laval dringt jetzt wieder auf ihn ein : „Ihre Pflicht ist es, Herr
Präsident , dem Beispiel des Marschalls zu folgen. Wenn Sie
abreisen wollen, so ist das Ihr Recht, aber Sie dürfen das nur
als Privatmann tun . Geben Sie Ihre Demission." Zum Präsi¬
denten niedergebeugt fügt er beschwörend hinzu : „Hören Sie
nicht die Ratschläge jener , die unser Land zum Abgrund geführt
haben ! Warum haben Sie ihnen so lange gefolgt ?"

Lebrun antwortet klanglos : „Die Verfassung hat es mir zur
Pflicht gemacht!"

Laval schreit: „Ich hasse jene für all das Böse, was sie Frank¬
reich angetan haben !"

Damit endete das erregte Gespräch, und die Abgeordneten ver¬
abschiedeten sich einer nach dem anderen von Lebrun . Nur Laval
wandte sich grüß- und wortlos zur Saaltür . In diesem Augen¬

besuchen mutz, um dem Medizinstudium obzuliegen . Verse schreibt
Schiller auch an Laura , die Tochter des Generals Rieger , die
ihm als liebende Freundin zur Retterin des Manuskripts „der
Räuber " wird . Dazu reicht auch des Herzogs Geliebte Franziska
von Hohenheim die Hand . In wirklich frei dichterisch geschaffe¬
nen Episoden spielt die „Fränzel " ihrem „Karlmann " gegenüber
eine feine Rolle , zugleich als Beschützerin des Genius Schiller.
Ganz prächtig sind die Szenen im Schloß, wo der Herzog in
einer Trinklaune dem Eleven Schiller befiehlt , die Rolle des
Herzogs zu spielen. Auch die Dichtergestalt und das bittere
Schicksal Schubarts ist in den Film ausgezeichnet hineingewo¬
ben : die Flucht nach Ulm, die Verlockung nach Blaubeuren und
seine Verhafttmg . Ganz filmdichterisch gestaltet ist der Besuch
Schillers auf ^ em Hohenasperg auf Befehl des Herzogs. Schil¬
lers Freiheitsdrang wird dadurch gestärkt, die Zusammenstöße
mit dem Herzog werden häufiger , der herzogliche Despotismus
verstärkt sich und trotz aller Ueberwachungen werden die Räu¬
ber in Mannheim aufgeführt . Schiller kann der Aufführung
anwohnen und die Huldigung der Zuschauer entgegennehmen.
Endlich wird Schiller von der Karlsschule entlassen und als Re-
gimentsmedicus in Stuttgart angestellt : Die „Räuber " erschei¬
nen im Druck, die Freude der Freunde in der „Krone " ist gren¬
zenlos. Nach dem Besuch der zweiten Räuberaufführung in
Mannheim erhält er 14 Tage Arrest , da reift der Entschluß zur
Flucht, unterstützt durch Freund Andreas Streicher . In wirklich
zarten und feinen Episc,en werden die Vorgänge bis zum Ab¬
schied von der Mutter auf Solitude dargestellt , nachdem der
Vater Schiller wiederholt mit dem Herzog und sehr deutlich
mit dem Sohn Auseinandersetzungen geführt hat . Ein Fest zu
Ehren des russischen Großfürsten Paul auf der Solitude schafft
die Gelegenheit zur Flucht, aber nicht ohne daß Laura , Freund
Streicher und die Reichsgräfin Franziska ihre Hand im Spiele
gehabt hätten . Gerade die letztere gibt dem erzürnten Herzog
das erlösende Wort , daß erst durch die herzoglichen Erziehungs¬
maßnahmen der Freiheitswille und das Talent Schillers geweckt
und gefördert worden seien. Mit der Flucht durch das Eßlinger
Tor schließt der Film ab — Schiller hat seinen Weg aus der
Enge in die Weite gefunden.

Es ist schwer zu sagen, welche Bilder und Szenen des Filmes
die eindrucksvollsten sind; fürs Auge zweifellos der prächtige
Aufmarsch der Eleven vor dem Schloß, die Verlesung und Preis¬
verteilung in der Karlsschule, das glänzende Fest auf der Soli¬
tude, fürs Ohr und Herz aber die zahlreichen Bilder mit der
geistigen Auseinandersetzung , der Weltanschauungskampf , zwi¬
schen Herzog und Schiller und die Episoden mit Laura . Der
Beifall , den der Film fand, war groß, zahllose Hervorrufe für
die anwesenden Hauptdarsteller Heinrich George (Herzog Karl)
und Lil Dagover (Franziska ) sowie den Spielleiter Herbert
Maisch,  den Filmdichter Dr . Cremers,  den Komponisten
Windt , nebst Vlumengaben brachten den Dank der Zuschauer
zum Ausdruck. Leider konnte Horst Caspar,  der Träger der
Titelrolle (Schiller) , nicht anwesend sein. Von der Fülle der
Mitwirkenden seien nur noch genannt der schwäbische Lands¬
mann Eugen Klöpfer  als Dichter Schubart , Hannelore
Schroth  als Laura , Friedrich Kayßler  als Vater Schiller
und in einer Nebenrolle Artur Anwander  vom Staatsthea¬
ter als Schillers Bursche. Diese hervorragenden schauspielerischen
Kräfte gaben dem Schillerfilm die Gewähr für das Gelingen,
während die filmisch-bildliche Leistung des Kammeramannes
Wagner der Tobis nicht minder zu schätzen ist. Alles in allem:
ein Filmwerk , das höchste Anerkennung verdient , weil es un¬
serem Volk die Geschichte eines Großen im Reiche des Geistes
vertraut macht.

Der Film erhielt die Prädikate „staatspolitisch wertvoll ",
„künstlerisch wertvoll " und „jugendwert ". H. Tröster.

blick eilte Lebrun auf ihn zu und gab ihm beide Hände. Damit
war die Entscheidung gejallen und der letzte Plan der Kriegs¬
verschwörer und Englandsöldlinge gescheitert.

Die Franzosen werden aus solchen Veröffentlichungen lernen
und ihre wahren Feinde erkennen. Zu diesen Männern , die stän¬
dig aufs falsche Pferd setzten, gehörte auch Alexis Leger,  der
kürzlich ausgebürgerte ehemalige Generals ?kretär im Quai d'Or¬
say, der „böse Geist des französischenAußenministerium ", wie er
jetzt von der Pariser Presse genannt wird . Er und Berthelot,
ebenfalls Generalsekretär , damals von Briand gestartet , 1934,
gestorben, knüpften das Netz der Einkreisungspolitik gegen Deutsch¬
land . Beide trieben hinter den Kulissen eine Sonderpolitik,
gegen die die ständig wechselnden Außenminister einfach macht¬
los waren . - ^

Vor den Augen Legers fanden nur die Berichte der französische«
Auslandspolitiker Gnade, die antideutsch und england¬
freundlich  eingestellt waren . In der Giftküche dieses Man¬
nes im französischenAußenamt wurden mächtige Intrigen gegen
diejenigen .Minister angezettelt , die für eine selbständigere
Außenpolitik eintraten , lieber die sogenannte öffentliche Meinung
der Boulevardpresse wurden sie aufs schärfste angegriffen . Be¬
zeichnend für dieses hinterhältige Verfahren Legers ist die Tat¬
sache, wie er während des Abessinen-Feldzuges die Bemühungen
um eine Entspannung zwischen Italien und Frankreich Hinter¬
trieb . Er teilte dem berüchtigten Pressejuden Pertinax den
Hoare -Laval -Plan mit , der für den nötigen Lärm in der fran¬
zösischen und englischen Presse sorgte, so daß das Vefriedungswerk
unterblieb . Im übrigen gingen gerade Juden und Frei-
Maurer  bei ihm ein und aus . ' ^

Wenn heute die französische Korrespondenz „Juterfrante " Biese
Enthüllungen über Leger und Konsorten veröffentlicht , so ist die
Frage berechtigt, warum die französischen Wahrheitrsucher «icht
schon früher diesen Augiasstall der Deutschenhasser und Kriegs¬
treiber ausgeräumt haben . Jetzt kommen sie zu spät.  Die
Tatsachen und die furchtbare Schuld Frankreichs sind nicht mehr
ungeschehen zu machen, und Pstain hat recht, wenn er im Anschluß
an seine Begegnung mit dem Führer im Rundfunk erklärt «, daß
Frankreichs Rettung ganz bei den Franzosen selbst läge. „Aus
ehrenhaften Beweggründen , um die Einheit Frankreichs zu er¬
halten , eine Einheit , die schon zehn Jahrhunderte überdauert hat,
deschreite ich heute den Weg der Zusammenarbeit im Rahmen
der neuen europäischen Ordnung ."

In diesem Wort Pstains lebt die Hoffnung , daß der beginnende
Wandel in Frankreich auch eine Aeuderung der » er-
hängnisvollen Ideologie  herbeiführt , die jene falschen
Freunde , die heute von der Presse angeprangert werden, zur
Richtschnur der Außenpolitik machten. Dr . H. E.

Tag dev VeKnnung

Zum Bußtag am 17. Rovemd«
Ln diesem Jahre leitet der Bußtag die ernste Woche ein, die

mir dem Totensonntag abschließt. Beide Tage fallen in die dunkle
Zeit des Jahres zwischen Herbst und Winter , in die Zeit der
kurzen Tage und langen Nächte, wo die Natur ringsum bereits
im kahlen winterlichen Kleide steht. Das sind alljährlich die
Tage , in denen unser Sinn ganz unwillkürlich hingeführt wird
zu ernsten Gedanken, in denen wir uns tiefer mit der Frage
nach dem Tode und dem Sinn des Lebens beschäftigen.

Bußtag im Kriege — das ist mehr noch als in anderen Jah¬
ren ein Tag der Selbstbesinnung , ein Tag , an dem wir einmal
die Bilanz unseres Lebens ziehen sollen und uns zugleich der
Aufgaben bewußt werden , die jeder einzelne von uns in seinem
Erdenlauf zu erfüllen hat . Es gibt Menschen, die vor einer
solchen Bilanz zurückschrecken, die überhaupt weder das Allein¬
sein noch die Besinnung lieben — vielleicht weil sie beide fürch¬
ten müssen Aber noch immer war es so, daß dem Menschen
gerade aus den Stunden der Einsamkeit und der Einkehr die
stärksten inneren Kräfte erwachsen sind.

Besinnung — ein solcher Tag tut gerade in unserer jetzigen
Zeit not , wo wir alle so mitten hineingestellt sind in den großen
Lebens - und Schicksalskampf unseres Volkes, daß wir im Ge¬
triebe des Alltags keine Muße haben , über unseren täglichen Auf¬
gaben- und Pflichtenkreis hinauszudenken . Jetzt aber halten wir
einen Augenblick inne , stehen still und blicken um uns und — in
uns . Und da steht plötzlich die große Frage vor uns auf, wie wir
mit unserem Leben und mit den Aufgaben , die wir darin zu
erfüllen haben , fertig werden.

Es gibt heute tausende junger deutscher Menschen, der besten
Söhne unseres Volkes, deren Leben sich bereits in jungen Jah¬
ren erfüllt hat zu einem geschlossenen Lebenswerke, das durch
den höchsten Einsatz, den des Lebens , gekrönt wurde . An ihnen
erleben wir das Vorbild des heroischen Lebens , zugleich aber
lehrt uns diese große Zeit , daß der Wert eines Lebens nicht
nach seiner Länge gemessen wird . Es kommt nur darauf an, es
ganz zu leben und ihm eine« Inhalt zu geben.

Der Bußtag , der viele von «ns vielleicht einmal zu tieferem
Nachdenken veranlassen wird , stellt die große Frage nach dem
Inhalt unseres Lebens . Wofür leben wir ? Für uns selbst?
Für unser eigenes Wohlergehen ? Dann wäre unser Leben arm
und sein Sinn bliebe im Tiefsten unerfüllt . Nur wenn wir ihm
Ziel und Inhalt geben, wenn all unser Schaffen und Streben
einem höheren Ziele dient , wenn wir bereit sind, unser ganzes
Selbst für eine große Idee einzusetzen und jeden Tag aufs neue
unseren Willen durch die Tat besiegeln — nur dann hat unser
Leben einen Wert , der es hinaushebt über alles niedere Leben,
das auf Erde» kreucht und fleucht.

Dieser Tag der Stille und Nachdenklichkeitwill uns die Wege
weisen, damit auch wir einst am Ende unseres Lebens , sei es
nun lang oder kurz bemessen, mit dem Bewußtsein Abschied
nehmen können, daß wir nicht umsonst gelebt haben , daß auf
unserem Schaffen und Streben und auf der Treue unseres Her¬
zens und unseres Geistes die nach uns Kommenden ein Leben
gleicher Treue und Einsatzbereitschaft aufbaue » könne».
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Heilkräfte des Blutes
Zur fünfzigjährigen Wiederkehr der Entdeckung

der Serumtherapie
I " diesem Jahr wird mit Deutschland die gesamte wis-

senjchaftlicheWelt sich der großen Verdienste Emil v Beh¬
rings erinnern , der mit der Entdeckung des Diphthene-
und Tetanus -Serums die Grundlage für die Jmmunthera-
pie schuf. Die Ehrung dieses großen Forschers wird ihren
Höhepunkt am 4. Dezember in Marburg finden , wo die
Universität Marburg eine Erinnerungsfeier mit anschlie¬
ßender Tagung am 5. und 6. Dezember veranstalten wird.
Führende Persönlichkeiten des deutschen öffentlichen Le¬
vens sowie bedeutende Forscher des In - und Auslandes
haben ihre Teilnahme an dieser Veranstaltung in Aus¬
sicht gestellt. Das Programm steht u. a. eine Denkmals¬
enthüllung sowie an den Tagen des wissenschaftlichen Kon
grosses, dem 5. und 6. Dezember, eine Vortragsfolge von
bedeutenden Forschern auf immunbiologischem Gebiet vor.
Ferner wird ein großes immunbiologisches Forschungs¬
institut gegründet werden, mit dessen Vorarbeiten sofort
begonnen wird.

18gg . — Auf der ersten Seite des 49. Heftes der Deutschen
Medizinischen Wochenschrift erscheint ein Bericht unter der Ueber-
schrift „Ueber das Zustandokommen der Diphtherie -Immunität
und der Tetanus -Immunität bei Tieren ". Die schlichte Sachlich¬
keit des Aufsatzes in Inhalt und Stil läßt nicht vermuten , daß
hier erstmals der Öffentlichkeit eine medizinische Lehre bekannt¬
gegeben wird , die in der Heilkunde und damit im Leben der
Völker umwälzende Bedeutung erlangen sollte. Schon im ein¬
leitenden Satz ist gleichsam das Fundament des neuen Lehr¬
gebäudes zusammengefaßt : „Bei unseren seit längerer Zeit fort¬
gesetzten Studien über Diphtherie und Tetanus find wir auch
der therapeutischen und der Jmmunisierungsfrage nähergetreten,
und bei beiden Infektionskrankheiten ist es uns gelungen, sowohl
infizierte Tiere zu heilen , wie die gesunden derartig vorzube¬
handeln , daß sie später nicht mehr an Diphtherie bezw. am Te¬
tanus erkranken."

1940 . — Die wissenschaftlicheWelt blickt ein halbes Jahr¬
hundert zurück und gedenkt jener Persönlichkeit und ihrer Lei¬
stung, die, einander bedingend, in die Menschheitsgeschichteein¬
gegangen sind und zu ihren größten Erscheinungen gehören.
Nicht allein die Fachkreise halten im Behring - Gedenkjahr Rück¬
schau, sondern die gesamte Öffentlichkeit , namentlich die deutsche
Volksgemeinschaft, die einen Behring der Menschheit schenkte,
besinnt sich darauf , was wohl wäre , wenn dieser geniale deutsche
Mensch nicht gelebt und gewirkt hätte . Um so mehr ist sie dazu
berechtigt und verpflichtet, als vom deutschen Volke dem Forscher
Behring eine Ehrenbezeichnung verliehen wurde , die unter zahl¬
losen anderen Ehrungen die höchste ist: „Retter der Kinder ".

Wer war Behring ? Die Antwort auf diese Frage soll nicht so
sehr auf den äußeren Lebensablauf Bezug nehmen als vielmehr
die Persönlichkeit schildern, wie wir sie im geschichtlichen Ab¬
stand eines halben Jahrhunderts heute sehen. Mit wenigen Stri¬
chen soll aber auch der Werdegang Behrings ausgezeichnet
werden.

Emil Adolf Behring wurde am IS. März 1854 in Hansdorf
bei Deutsch-Eylau geboren. Nach dem Besuch der heimatlichen
Schule, an der sein Vater Lehrer war , der Stadtschule in Deutsch-
Eylau und des Gymnasiums in Hohenstein (heute Behring-
Schule) begann er 1874 seine militärärztliche Ausbildung in
Berlin ; 1878 promovierte er zum Doktor der Medizin . In den
Jahren 1880—88 war er als Assistenzarzt bzw. Stabsarzt bei
verschiedenen Regimentern tätig , beschäftigte sich aber schon wäh¬
rend dieser Zeit mit wissenschaftlichen Arbeiten , denen er sich
schließlich ganz widmete. Seine erste Großtat war die Einführung
der Serumtherapie (1890). Die zweite war die Erfindung eines
Schutzimpfstoffes gegen Diphtherie (1913) . Als Professor der
Hygiene wurde er 1894 nach Halle und ein Jahr später nach
Marburg berufen . Umfangreiche Besitzungen in und bei Mar¬
burg , die Forschungs- und Produktionszwecken dienten , wurden
1904 als Vehringwerke zusammengefaßt. In diesem Werk, das
heute zur I . G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft gehört, wird
die Lebensarbeit Behrings fortgesetzt. — Geadelt und von allen
Nationen geehrt, starb der Forscher am 31. März 1917 und
wurde im Marburger Wald nahe seinem Werk bsigesetzt.

Das Werden einer Persönlichkeit läßt sich nicht in Daten fest¬
legen ; sie ist ein Strom , der aus vielen Quellen gespeist wird.
Behring war Westpreuße mit allen Eigenarten , welche jene Erde
ihren Kindern mit in das Leben gibt . Verschlossenheit, ausge¬
prägter Sinn für Ordnung und Pflicht einerseits und gewaltige

Pyantastebegabung andererseits — das sind einige der Gegen¬
sätzlichkeiten, die im ostdeutschen Menschen zu wohnen pflegen
und deren Ausgleich oft sehr schwer ist. Bei Behring kam hinzu,
daß er von Grund auf schwer hatte kämpfen müssen, um den
Weg zu seiner Berufung und zur Freiheit eigener Schöpfung
zu finden , wobei er mit geradezu unbändiger Rücksichtslosigkeit
gegen sich selbst vorging . Sowohl im Elternhaus als auch an
der militärärztlichen Hochschule war der preußisch-kantische Im¬
perativ der Pflichterfüllung oberster Grundsatz.

Mit vielen anderen schöpferischen Gestalten des 19. Jahrhun¬
derts teilt Behring eine charakterliche Eigenart , die wir zum
großen Teil aus der Geistesbildung jener Zeit erklären müssen:
Bei allem Idealismus besaß er einen ausgesprochenen Sinn für
das Praktische. Es war eine enzyklopädische Epoche, in der er
heranwuchs. An den Gymnasien und Universitäten lebte der Geist
Lessings und Goethes. „Universalismus ", „Synthese von Natur
und Geist", „Wissen ist Macht" waren Zeitparolen . Dieser Zug
in das Universale hat bei Behring verhindert , daß er Spezialist
im engsten Sinne wurde . Reines Spezialistentum hielt er für
verwerflich, da es unfruchtbar sei- „Sehen wir doch", schreibt er
in einem Briefe , „wie die naturwissenschaftlichen Probleme im
allgemeinen und die medizinischen im besonderen immer ,auf
dem Boden einer universellen Wissenschaft wachsen und nur im
Zusammenhang mit den Nachbargebieten gereift und gelöst wor¬
den sind. Die Lebensrätsel sind echt philosophische, ja sogar meta¬
physische Probleme ." Wie sehr er auch auf seinem ureigensten
Forschungsgebiet Meister wurde , so blieb doch sein Geist bis zum
Lebensabend universell , wie z. V. ein Blick in sein Tagebuch be¬
zeugt, das er bis kurz vor seinem Tode führte und in dem er
zu allen Geschehnissendes Tages Stellung nahm, mochten es
Spannungen an den Fronten des Weltkrieges sein oder neu
erschienene philosophischeSchriften , Ereignisse in seiner Familie,
im Werk oder wo auch immer . Menschheitsprobleme bewegten
ihn , und unter dieser Perspektive hatte ihn auch schon früh die
Idee des Heikens gepackt, der er bis zur Darbringung eigenen
Glückes diente . Auch als Forscher blieb er immer Arzt ! Die Er¬
gebnisse seiner Förlck>'in"---" -̂ eit -n waren Erkenntnisse eines

Arztes , der naturwissenschaftlich-exakte Forschung betrieb mit dem
alleinigen Ziel , neue Erkenntnisse über Entstehung und Entwick¬
lung der Infektionskrankheiten therapeutischen Bestrebungen
nutzbar zu machen. Warum er gerade gegen dieDip h th erie
und den Wundstarrkrampf  zuerst die Waffe seines Geistes
gerichtet hat , ist eine Frage , zu der er sich einmal selbst wie
folgt äußerte : „Von diesen Krankheiten lenkte die elftere durch
die große Zahl der Opfer , welche sie jahraus jahrein fordert,
die andere durch das grausige Krankheitsbild , welches sie dar-
biete, beide aber durch die Gewaltsamkeit , mit welcher sie den
Menschen befallen , von jeher die Aufmerksamkeit auf sich."

Man bedenke, daß bis zum Jahre 1894 allein in Deutschland
jährlich bis zu 50 000 Kinder im Alter von 1—15 Jahren der
Diphtherie zum Opfer fielen . Mit Hilfe der Serumtherapie
konnte diese ungeheure Zahl schon bald auf den fünften Teil
herabgesetzt werden . Die Ziffer sank weiter , je mehr das Diph¬
therieserum angewandt wurde . Im Jahre 1938 starben in Deutsch¬
land von 150 000 diptheriekranken Kindern 5300. Diese Zahl
hätte wahrscheinlich noch mehr gesenkt werden können, wenn nicht
immer noch viele Fälle zu spät beachtet und der ärztlichen Be¬
handlung zugeführt würden . Die Tragweite dieser Ziffern wird
erst klar , wenn man sie unter der Perspektive ihrer allgemeinen
Bedeutung betrachtet . Wenn schon dem deutschen Volk allein
Millionen Menschenleben erhalten geblieben sind — die geret¬
teten Kinder sind ja inzwischen Väter und Mütter geworden,
deren Kinder und Kindeskinder vielleicht ebenfalls durch das
Serum gerettet wurden —, so ist es nicht übertrieben , zu sagen,
daß Abermillionen von Eltern in der Welt die Erhaltung des
Lebens ihrer Kinder Emil von Behring zu danken haben ! Noch
gewaltiger wird die Leistung dieses Mannes , wenn wir beden¬
ken, dag er durch seine zweite Erfindung vom Jahre
1913 den Weg gewiesen hat zur Verhütung der Diph¬
therie - Erkrankung.  Heute geht aus den Vehringwerken
zu allen Völkern der Diphtherie -Schutzimpfstoff, der tagtäglich
zahllose Kinder vor der Seuche bewahrt . Als Ergebnisbeispiel
sei hier nur folgendes angeführt : In Birmingham wurden unter
80 000 Schutzgeimpften nur noch 14 Krankheitsfälle beobachtet,
und in als besonders diphtherieverseucht bekannten Gebieten
Nordamerikas wurde durch die Schutzimpfung praktische Diph¬
theriefreiheit erreicht. Und wie ist es in Deutschland? Auch da¬
für ein Beispiel : Die auf Anordnung des Reichs- und Preußi¬
schen Innenministeriums vor einiger Zeit durchgeführten Mas¬
senimpfungen von 400000 Kindern in besonders gefährdeten
Gebieten Westdeutschlands wurden abgeschlossen mit dem Ergeb¬
nis : „außerordentlich günstig" — (vgl. „Veröffentlichungen aus

Wenn öle Helnistglocken Men
^ Hochland -Roman voo Haas Ernst!
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Lori Loikroroz
„Kimm nur", lud ihn der Anderlschuster ein. „Unter¬

haltung mag ich allweil."
„Mir geht's grad so. Mit dir kann man sich guat unter¬

halten. Und der Muatter werd es auch nix ausmachen, wenn
ich komm?" fragte Vinzenz. „Vom Gittli weiß ich's schon,
daß es ihr recht is, wo wir doch als Kinder schon allweil
beinanderg'steckt sind und uns allweil gut vertragen haben."

Das Gittli gab keine Antwort darauf. Sie war offenbar
sehr beschäftigt mit ihren Äpfeln. Sie wunderte sich nur, wie
fein der Vinzenz alles ins Verkehrte drehen konnte. Er war
doch stets immer derjenige gewesen, der stets Streit anfing
und immer anderes wollte, als sie und der Florian. Ganz
dunkel ahnte sie ja auch den Zweck seines Kommens. Aber
da sollte er sich gewaltig täuschen.

Der Vinzenz aber war mit dem ersten Besuch schon recht
zufrieden. Er rüstete sich zum Heimweg und lächelte heimlich,
als der Anderlschuster sagte:

„Geh zua, Gittli, leucht ihm naus. daß er seine Brettln
sind."

Gittli zündete die Sturmlampe an und leuchtete dem
Vinzenz hinaus, wartete bis er die Brettln angeschnallt hatte
und jagte: „Gute Nacht".

„Horch einmal, Gittli", sagte Vinzenz, bevor sie ins
Hau» huschen konnte, „freut es dich, wenn ich öfters komm?"

„Ich kann dir doch das Haus net verwehr'«. Es g'hört
ja net mir."

Das war deutlich genug. Aber Vinzenz war eine abge¬
brühte Natur. Er lachte sogar.

„Freundlich bist grad net. Aber da g'fallst mir erst recht,
wenn du so kratzbürstig bist Gute Nachtl"

In sausender Fahrt glitt er den Hang hinunter und
wurde von der Dunkelheit verschlungen.

«

Am selben Abend und zur selben Stunde, als der Vinzenz
das Anderlschusterhaus verließ, sagte di« Oberhoferin zu
ihrem Mann:

„Was meinst du. Vater, wenn Ich die Anderlschuster-
Brigitte fragen tät, ob sie auf Lichtmeß net zu uns kommen
möcht. Wenn die Resl nach Neujahr heiraten möcht, muß ich
eine haben für die Küch."

Florian, der mit dem Vater und dem Girgl, dem Ober¬
knecht. tarockte. schnellte mit dem Kopf herum.

„Das Gittli?" fragte er beinahe erschrocken. Der Bauer
aber zog zuerst seinen Stich ein und sagte ganz ruhig:

„Das Gittli könnt gar net unrecht sein. Ist eine feste
G'jellin und is die Arbeit gewohnt von daheim. Laßt halt
einmal anfragen die nächsten Tag. Oder laßt sie runter¬
kommen. dann kannst gleich alles verhandeln mit ihr; ich red
dir da nix ein. Geh zu. Florian, du kommst zum Ausspiel'n."

, Florian warf eine Karte hin. ganz gedankenlos.
„Was hast denn jetzt?" brummte der Vater. „Was willst

denn mit dem Schell'nzehner? Paß doch ein bisst auf."
Nein, es war vorbei. Florian hatte seine Gedanken nicht

mehr beim Spiel und nach einer Weile legte er die Karten
weg und jagte, daß er Schlaf habe.

Droben stand er dann in seiner Kammer, sah durch das
kleine Fenster hinaus in die Nacht und dachte nichts anderes
als wie: ins Haus darf sie net kommen, das Gittli. Aber je
länger er sich zermarterte, wie er das abwenden könnte, desto
ruhiger wurde er. Schließlich sah er die Sache gar nicht mehr
jo unmöglich an, wie sie ihm im ersten Augenblick geschienen
hatte.

War es nicht fein? Er hatte dann da, Gittli tagtäglich
um sich, und alle Angst, daß doch einmal ein anderer kommen
könnte und sie chm wegnehmen möchte, war beseitigt für
immer,

dem Gebiet des Volksgesundheitsdienstes " Band 47, Hxkj z
1936) . Im Laufe der letzten Jahre wurde über weitere 15gW
Kinder im Osten Deutschlands, die gegen Diphtherie geimvst
wurden , berichtet. Der Erfolg war , daß die Diphtherie -Erkran-
kungsziffer unter den Geimpften viel geringer war als unter
den Nichtgeimpften (vgl. „Veröffentlichungen aus dem Gebiet
des Gesundheitsdienstes " Band 52, Heft 7, 1939). Die Einsicht
von dem Wert dieser Vorbeugungsmaßnahme dringt in immer
weitere Volkskreise. v

Das Verdienst der zweiten Großtat des Jahres 1890, der aus
gleicher Grundlage beruhenden Erfindung des Tetanus-
Serums,  teilt Behring mit seinem Mitarbeiter Kitasato. Erst
an seinem Lebensabend war es ihm beschicken, die ganze Traq-
weite dieser Leistung zu erkennen. Ungezählte Soldaten starben
in den ersten Monaten des Weltkrieges an schweren Verwun¬
dungen, in die mit Schmutz und Erde die Sporen des Starr¬
krampfbazillus  eingedrungen waren . 75 v. H. der Er¬
krankten mußten unter qualvollen Schmerzen ihr Leben lassen
Erst mit der systematischenEinführung des Tetanus -Serums an
allen Fronten stürzte die Sterblichkeitskurve rapid , so daß als
offizielles Ergebnis der sanitätsärztlichen Erfahrungen erklärt
werden konnte : „Die richtige Anwendung des BehringschenSe¬
rums gibt den Verwundeten einen fast völligen Schutz gegen die
ebenso qualvolle wie gefährliche Wundinfektion ."

Eine „Unvollendete " hinterließ Behring , eine ungelöste Frage
die ihn seine ganzen Forscherjahre hindurch begleitet hatte, das
Tuberkulose - Problem.  Seine große Hoffnung , auch ein
wirksames Tuberkulose-Serum Herstellen zu können, hat er nicht
in die Tat umzusetzen vermocht. Doch seine unermüdlichen Unter¬
suchungen sind nicht umsonst gewesen. Die Nachwelt hat auf ihnen
aufgebaut und es sich zur Aufgabe gemacht, seine Arbeiten zum
erfolgreichen Ende zu führen.

Zum Schluß ein kurzes Wort über die Vehringsche Heil¬
methode , dieSerumtherapie.  Sie baut auf der grund¬
legenden Erkenntnis auf , daß der Körper gegen die krankmachen¬
den Gifte (Toxine) der Diphtheriebazillen Gegengifte (Anti¬
toxine) erzeugt, durch welche die Toxine unschädlich gemacht wer¬
den können. Behring dachte diesen Gedanken zu Ende und lehrt-,
daß im Blut von Tieren , ohne diese zu schädigen, die Antitoxin!
Bildung hervorgerufen und daß dieses im Blutserum enthaltene
Antitoxin dem Menschen zur Verstärkung seiner Abwehrbereit¬
schaft zugeführt werden kann. Die Serumbehandlung ist also
ein biologisches Heilverfahren , eine Auswertung der natürlichen
Abwehrmaßnahmen , wie sie der Organismus in Funktion setzt,
sobald ihm durch Krankheitserreger Gefahr droht ; wird das mit
Antitoxinen beladene Serum dem an Diphtherie erkrankten
Menschen zugeführt , so kommt es in seinem Körper nicht zum
ungewissen Wettstreit zwischen Gift und Gegengift , sondern das
letztere erlangt eins solche Uebermacht, daß die Infektion rasch
überwunden wird.

Dank ihrer überwältigenden Leistungen reiht sich die Persön¬
lichkeit Behrings ein unter die größten Wohltäter der Mensch¬
heit . Seine Ideen haben ungeahnte Früchte getragen . Nicht
allein Diphtherie und Starrkrampf werden heute durch Serum
bekämpft, sondern die Serumbehandlung hat auch ausgewertet
werden können gegen zahlreiche andere Infektionskrankheiten.

Zwei Bücher unterrichten über die Persönlichkeit und das
Werk Behrings , „Unvergängliches Erbe"  von Dr. Hel¬
mut Unger , das eigentlich in jede Bibliothek gehört, und dis
große Biographie „Behring — Eestalt und Werk"  von
den Professoren Zeiß und Bieling , die wissenschaftlichen Charak¬
ter trägt , und zu den Standardwerken dieser Art zählt. Wir
empfehlen beide Bücher wärmstcns . Sie sind in jeder Buchhand¬
lung zu haben.

Setteves
Zu den Gewohnheiten des Eeneralquartiermeisters von Stern

gehörte es auch, sich bei jeder Gelegenheit von der Güte des
Essens, das für die Mannschaften gekocht wurde , zu überzeugen.
Eines Tages traf er zwei Soldaten , die eben dabei waren, einen
dampfenden Kessel aus der Küche zu tragen.

Halt , Löffel holen, rief der General die beiden an.
Einer der beiden Soldaten wollte Einwände machen, aber der

General duldete keinen Widerspruch. So wurde ein Löffel geholt
und der General nahm eine Kostprobe, die er jedoch sogleich
wieder ausspuckte.

Pfui Teufel , sagte er dann . Das Zeug schmeckt ja wie Spül¬
wasser. Was soll das denn sein?

Spülwasser , Herr General!

Wie der Mutter nur das Gittli einfallen konnte. Es
hätte genug andere Mädchen auch gegeben. Auf den Oberhos
zu kommen, schlug wohl niemand aus, denn er war bekannt
al» guter Platz, und die Dienstboten blieben jahrelang.

Vielleicht weigerte sich das Gittli, auf den Oberhof zu
kommen? Bei dieser Möglichkeit spürte Florian, daß es ihm
gar nicht?echt wäre, wenn sie das Angebot der Mutter ab-
schlagen würde. In der kurzen Zeit hatte er sich an den Ge¬
danken schon so gewöhnt. Die Mutter wollte es — gu"
Warum sollte er sich dagegen stemmen. Es kam ja doch, wie
es kommen mußte, und es war zwecklos, sich gegen etwas
Unabwendbares zu wehren.

Am andern Morgen schon wurde der Iungknecht zum
Anderlschuster geschickt, daß er das Gittli hole. Florian
ärgerte sich, daß der Vater ihn mit dem Fuhrwerk in den
Wald schickte. Er hätte gerne mit Gittli ein paar Worte ge-
sprachen, bevor sie zur Mutter ging.

Als er aber gegen Mittag mit einer mächtigen Fuhre
Daxen in den Hof fuhr, kam das Gittli gerade aus der Haus¬
türe. Sofort eilte sie auf ihn zu.

„Gott sei Dank. Florian, daß ich dich treff. Wirst ia
schon wiss'n, was dei' Mutter meint."

Florian begann die Pferde auszuspannen, als interessiere
ihn das aufgeregte Mädchen gar nicht.

„Ich weiß schon", nickte er.
„Ia — aber das geht doch net, Florian. Was sagst denn

du dazu?"
Florian lachte sie lustig an. ,
„Was ich dazu sag?" Er schupfte die Achseln. „Ich denk

mir halt, es bleibt sich gleich, ob du jetzt schon einziehstm
den Hof oder später. Die Hauptfach ist. daß du einmal herum
bist, wenn auch vorerst noch als Küch'nmadl."

Das Gittli tat einen hörbaren Atemzug.
„Jetzt bin ich schon froh, wenn du so denkst. Zu deiner

Mutter Hab ichg'sagt. ich müßt erst noch meine Leut fragen.
„Die werden doch nix dagegen haben?"

(Fortsetzung Mi)
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